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Den Siegern von geſtern iſt heute ſch non nicht mehr z laſſen uns i f urecht wohl. Die Unabhängigen ſowi i uns auf die ſoziale Kraft der Arbeiterklaſſe und z ei n ve ne n e e el ehe anhe Volk ihnen in die Hände gegeb hat. S entn r n Sieg bereit ſein wird. Das klingt Beſceblen der deutſch führe, daß er nurt au wiſſen gegeben hat. Sie ebenſo nach einer verſteckten Dro! J. ling r deutſchen Regierung gehorche, und ſchließt mi eBe ehe hadrn e ehelten Winen Lage ging ſchon ehe Abend e Wange de denten Regiedg dte meine Frau und Kner 2

Moren hen wir. Wer e un ſunn e mit Steinen ariſche Mir derlteet Weber ann Werte Wien dem ſollen „Demonſtranten“ ausAh einigte, als wir in der keit e arrdarg otwendig- onſulat beſchoſſen worden ſein. Die A jfer ſei hGlück- Regierung ſaßen. Darum ſcheuen ſie ſich iten, wenn es eben gar nicht anders geht, die das Konſ e Angreifer ſeienwie bi o lſirr ihre Nee eht, die Par- in das Konſulat eingedrungend en irgendeines r r zur Wer antwortung Leben gegommen. p gen und der Konſul habe h do n
Irge 7 den die Oppoſition im Intereſſe ihrer orwendtakeir bungen Derdeg, nzipien hinter Staats- d Zämtliche Deutſchen im Konſulat erklärten ſich ſoli
b ich Das gi nen immerhin noch lieber. Den Putſchlüſterne e ariſch mit dem Konſul. Ehre und Unverletzlichkeit desderd as gilt im ganz beſonders hohen Magtze von den dieſe verſteckte Drohungen rechts und von links ſehen Febäudes bis Zum letzten Atemzug zu verteidigen. Nach

ver Unabhängigen. Keine Partei hat ſo an Macht zuge- Schwächung der r ſehr ähnlich. Jhr Ziel, die einer „Tinmes“- Meldung wurde Konſul Wuſtrow von den n
nommen wie die U. S. P. Das Elend, das in Deutſch da ihnen 5 c Lva tionsregiernnag, haben ſie erreicht, Perßſchen Demokraten beſchuldigt., bolſchewiſtiſche leratar

d land herrſchte, die hohen Preiſe für alle Artik ä nen aber das Volk nicht die abſolute Mehrheit und in Druck gegeben zu haben. let lichen Lebens hab rtikel des täg- damit die Alleinherrſchaft gegeben hat ſi Wenn es ſi irti; een regung hervorgerufen Wer di. re wieſen raren u de t n e S e etbend Elend die Schuld trägt. Die r dieſem trauen auf den geſunden Sinn der Mehrheit des päiſchen Vertretunge s Ehrenpflicht der übrigen eurve
)ängigen, an onſrag S Mehrheit des deut- ertretungen geweſen, dem deutſchen Ko izudie eigentlichen Urheber des deutſchen ilnginge hinzu r r und erwarten, daß es ſich nicht zur Linde- ſtehen. Ob er im Recht war, können wir acht ehren n

alais weiſen, kannten gleich den Rechtsparteien keine vor- heiten er re der Sieger zu irgendwelchen Tor- jedenfalls nötigt ſein Handeln Achtung ab. S
vrand, W Parteien, die in der Regie feſthält verleiten läßt, ſondern feſt an der Demokratiean für all das Unglück verantwortlich zu Zum Tode des deutſchen eber e re dieſer gewiſſenloſen Hetze n Aq Fraktionsb „D. Se Ztg.“ h aß Die 3 ewer Fern e ſind ihnen jetzt in den Schoß gefallen. önsberatungen über die Regierungsbildung. Montag in Trauerkleidung auf dem Auswärtigen Amt e
nſtigen des denen Veites be W r P rzahl Berlin, 10. Juni. Die beiden Parteien der Rechten erſchien, um der deutſchen Regierung ſein Bedauern

folgend am 6 Juni ſeine m der Verärgerung ſowie die Demokraten hielten ge ſern Beſprechungen über den Vorfall in Täbris auszuſprechen.lfgang hängigen oder dem and en Stimmzettel den Unab- ab, die heute fortgeſetzt werden. Die Sohne Die Renutermeldung, daß ſich Konſul Wuſtrow ſelbſt das Le n
d anderen Extrem, den Rechtsparteien, ſahen ſetzten raten ger re hre Stellung Kunne ee Se Tee makeet Ter den Janggenhw n

ozart rſt in den nächſt ä r. t meldet unter dem 6. eMan ſollte nun meinen, daß die Allesbeſſerwiſſer Zentrum wird ſich e r r a Das „Deutſcher Konſul Wuſtrow iſt am eretga wiei e.
h auf der Rechten ſowohl wie auf der Linken ſich nun mit einer Beſprechung uſammenſinden ſten Tagen zu dur cheine von außen abgeſeuerte Flintenkugel tödlich ge

J S herd e a W ſetzen und Deutſchland zum verſchieden. Jch habe die Konſulatsh r das Elend, das angeblich die Koalitionsregie Franzöſiſche Das Deutſche Rei ePas ſche Rei i SReg geſchaffen hat, zu reiten. Aber weit gefehlt! Die Pa ſich Preſſettimmen zur Reichstagswahl. ſul in ganz Aſien. de vethig eje v Ria r zwar, die uns geſtern noch mit bis an den an neeſeer San tet ler Preſſe verfolgt mit ge Regierung ihr Bedauern über den der deutlichen
t uns heule n ch laufen ch e n t ne r S hs gehen en der deutſchperſiſchen Geſeſchaft wird uns hierzu l
n Don u icke de und möchten gern mit ſtark e r eine e. Jden die Zorn grenn haft ſchließen und mit helfen, die n t r ſich Gehorſam erzwingen wideerice er eree heeä in Täbri01 Wir ver nd en n n wer zu ſtabiliſieren. unfähig, eine ſolche zu hülden wie h ch S W Arbeit von agents ummer hr nlich auch die Demokraten geſtern. „Pe s deutſche Volk von Täbris war eine Partei am Ruder, di nn jede verzichten großmütig darauf, mit Helfferich, mi geſtern. „Petit Pariſien“ iſt der Anſicht, daß die jetzige Sentralregieru ei am r, die ſich gegen die Teheranr
Nah mann oder Hergt die Miniſterbantk „mit Streſe deutſche Regierung wohl mit ſchwacher Mehrheit ih r w. Zuſammengehens mit EnglandAbge ſein, daß ſich das Zentrum zu einer R drücken. Mag Platz behaupten könne und ſo di er anf FTuürkiſche und rotruſſiſche. Truppen rückten gegen Pere zu einer Koalit 4 ſo die alten Miniſter auf en er. Das Gegebene für die Täbr t hSule I Frr Rechtsparteien bereit findet, r w. ar r ihre ſei aber auf a u W r mit Türkenr de berher n d Neite Regierung Helfferich Erz ſchwankend r S ſen der Oppoſition äußerſt eine Fehden den Turren e a ne arten Gründenin de n r e v ſp glauben. Der rung ebenſowenig in dere e et an de 7 ringe im deutſchen Konſulat ſollen erwarb l
werden Schreri- Abend, reſſeerzeugnis des o J funden haben, die den türkiſchen Nationali e e.en Scherl-Verlages, we g rungen des Friedensvert jen Nationaliſten nahezuſtehen benWaren ges, weiſt bereits auf die ße G g j vertrages zu erfüllen, wie die bis ſchuldigt war d i wo eennen die Erzberger bed große Gefahr hin, herige. (Sehr richtig! Ab e un en und infolge dauernder Verdächtigungen und verrennen. edeutet, wenn er „ſeine Maul r htig! Aber reichlich ſpät kommt das ſolgungen ihres Lebens nicht mehr ſich erläßlich arbeit zur Unterminierung Dentſt aulwurfs Leiborgans Clemenceaus zu dieſer Erkenntnis. Jn m deutſchen Konſulat um ſo eher e WareLin, 2

gebor animmt“. Das Blatt nennt Pine Wahl vaher m S zwiſchen hat das unerfüllbare Dokument von Deriaigrs langer Zeit gerade ihre politiſchen Widerſager endet V e e
nisvoll“ und befürchtet, „d im K her „verhäng- ſeine Wirkung getan zum Schaden des d funden hatten. Dies nach verſiſchem Herkommen heili an ſ lichen Koalitjon w Qigite r Smiß ſaß r e publikanismus. Die Red.) Die t Wrhetdhln J S w ein um ſo größerer Wahnſinn als Singt e S

i dürfte, die Zentrumspartei 7 ernehmen die Verbündeten. „Humanite“ meint, die Abſti irklich Freunde der Türken und Räteruſſen ſich in dieſen Aſylr Andhee deſſen kg J alten Wild Wege r R der Macht ges Peter ernnehhe r antückenden Türten, Kat r
aß Erzberger bereit iſt, auf ſei i es wahren Sozialismus. ealſe. v ein Reichstagsmandat zu eigeſcihe eben So ſein Eintritt in die Zentrumsfraktion Eoziald Neues Attentat auf Leninr a erigkeiten bieten würde läßt in Ver „Sozialdemokruten“ ſür die 6. P. 2. Prag, 8. Juni. Ein Funkentelegramm aus Moskgghets „Abend“ lerier S i rahnien Ausführungen des Ein wertvolles Auslandezengnis. meldet, daß auf Lenin ein neues Attentat verübt wurde

rolle. auch eine Regierun veiſſeti d imdorn würde alt m h. prhagen, u i bürgerliche Preſſe glaubt r t rig u einen Schuß abgefeuert und

i as Ergebnis de en V i ſ er Hand ve z 2en e und daher das Liebeswerben Grundlage für el c i h bolſchewiſtiſhe Feiung Prawda beſtätigt55 6. Juni. um die „Geſchlagenen“ vom e ſie i t für den r der Wah die Nachricht. 3
i ängi der Enttäuſchung weiter Kreiſe über d is-u e en An Ein Proteſtſtreik in Hollandzut 4 macht auf i Sehrmiori 2 aJ V am e ihnen recht machen will, dann muß man vorher ſerkſam, m denen die Mehrere an a auf Zuſammenſtöße zwiſchen Polizei und Demonſtranten in Haag

u e ej auch noch überlegen, als ſtärkſt hen mr es Geſetzes gegen r ärin, e Regierung mit eintreten würden. Für ie ſt Auge gte n gari Wahlen hervorgegangen ſei, verſammelten ſich in der Nabe ſes Welkegenes nes m
wie und allein das Parteiintereſſe ausſchlaggebend Achtung vor ihrer Leiſtung haben Die n W Welt eine rote Fahne auſgezogen war, etwa 20 000 bis 25 000 n

n ehe endet Zhethens ten re War r g. t. ton auf ſeden Fall. In dem „vVolitiken“ rechnet mit eine r ä eten an der Spitze nach dem Parla-ſelben Aug?nblick, da die Unabhä J et mit einer konſervativen Koalition. mentsgeb Parlhängigen an „Koeben d e In er. itsgebäude zogen. Jn de Par utsZe;l teilnehmen würden, wären ihnen in Aera fur r das Ende der ſozialdemokratiſchen gebäudes trat die Poriz d a w. e
mit Sarg W nd da ſie auch nur ter e M ape andringenden Maſſen aufzu- eaye nnen und die Verhältniſſe auch nich euti a rieben ſchließlich die Menge mit hummi-et einem Schlage ſo ändern können, daß es be T deutſche Tragödie in Perſlen. ten n ln zurkck. Einige Serhoſtunger e
Ihensmittel in Hülle und Fülle zu billigen Preiſen eheran, 7. Juni. Die Regierung zu Täbris in Perſien würden vorgenommen.
gibt, ſo würden ihnen die Maſſen davonlaufen und bei verſucht die ins deutſche Konſulat Geflüchteten mit Gewaltirgendeiner anderen Partei das Heil ſuch De herauszuholen und will nicht nachgeben. Konſul Wuſtr Amſterdam, 8. Juni. Der A f zu ei

onnte 7 0
z Unabhängigen nicht und darum kueffen ſeien 3 gt 7 nachgeben, weil in Perſien jeder fremde Ver meinen 24ſtündigen Proteſſſtreit de den m rerefg-

i 51 ſi ſei vor der Verantwortung und fetzen ſich m a und Herkommen bei ſeiner Ehre tionäre Umtriebe bezüglichen Geſetzentwurf, der heuteen Schmollwinkel. Ein nem Anſehen zum Schutze ron Aſylflüchtigen unter n der zweiten Kammer eingebracht wurde, iſt in dene Beide Sieger ſinnen nun auf andere Mittel, um die in I er verpflichtet iſt. großen holländiſchen Städten nur teilweiſe befolgt
grije n lwſen. Die unabhängige Freiheit ſagt in digern ein r zwiſchen Angreifern und Vertei-Worden.
ihrer Morgenausgabe vom 9. Juni am Schl pf entbhkrannt, der unter Anwendung vonArtikels: „Wir berechnen nicht die A chluſſe eines Bomben und Maſchinengewehren mit Erbitterung geführt Jdealiſten. Nach einer Radijomeldung aus Bord habeund unſere Politik iſt kein l der Mandate Dre Ein von Konſul Wuſtrap in Teheran eingetroffe- 649 entlaſſene Eiſenhahner biſchloſſen. ſich nach u zu v

e Politik i kein Abditionsezenyel, Wir ver l nes Telegramn bejogt daß ein Appell an die Furcht in l De al uerteiten)ſederanfbauarbeiten der ruſſiſchen



der zerbrochene o.
Negieren will gelernt ſein, ſich ſelbſt regieren erſt

cecht! Das Volk hat ein Recht auf Selbſtbeſtimmung,
ber den richtigen Gebrauch von ihm zu machen, lernt
es erſt aus mancherlei unangenehmen rLernen, damit man es das nächſte Mal beſſer machen
kann, iſt der tiefſte Sinn der Demokratie.

Die t Wähler und Wäßhlerinnen ſtehen
heute, mehr oder weniger teilnahmvoll, mehr er
weniger ſchadenfroh, um einen zerbrochenen Topf, und
dieſer Topf hieß Koalition. Die alte Regierungs
mehrheit iſt durch das Wahlergebnis ſo zuſammenge-
ſchrumpft, daß die Negierung bereits ihren Abſchied ein-

ereicht hat und nur auf Erſuchen des Reichspräſidenten
ie Geſchäfte im Zuſtande der Demiſſion weiter führt.

Weit gen breit iſt zunächſt nichts zu erblicken als
n.

Einem alten zerbrochenen Topf ſoll man keine
Träne nachweinen und keine Leichenrede halten. Aber
immerhin, ein Topf iſt ein unentbehrlicher Gebrauchs-
gegenſtand, und wenn der alte zerbrochen iſt, braucht
man ſofort wieder einen neuen. Kriegt man ihn beſſer
als den alten, ſo wird man ihn gerne nehmen, wird
er ſchlechter, ſo muß man ſich's für den Augenblick a
gefallen r 3 denn ob gut oder ſchlecht, ein Topf mu
auf alle Fälle her!

Es gibt Leute, die ſich bei der Wahl am Töpfe-
ſchlagen begeiſtert beteiligt haben, die ſich aber jegt mit
erhabenem Gleichmut von dem Scherbenhäuflein ab-
kehren, als ob ſie das alles nicht kümmerte. Das ſind
politiſche kleine Kinder, und r Unverſtand muß ihnen
ausgeredet werden. Gerade dieienigen, die das alte
Hausinventar der deutſchen Politik in Trümmer ge
ſchlagen haben, weil es ihnen nicht gefiel, gerade ſie ſind
an verpflichtet, dafür zu ſorgen, daß etwas Beſſeres
chleunigſt herbeigeſchaffen wird.

Die alte Koalition iſt nicht an er äußerſten Rechten,
ſondern an der äußerſten Linken zugrunde gegangen.
Die Verſtärkung der Rechten hätte ihr nicht geſchadet,
wenn ſie nach links hin geſichert geweſen wäre, wenn
man auf der Linken eingeſehen hätte, daß es noch etwas
Schlechteres gibt als die Koalition und wenn man dem-
entſprechend klug und vorſichtig gehandelt hätte. Das
hat man aber nicht getan, und wir ſtehen jetzt vor den
Folgen. Die äußerſte Linke hat 50 Mandate oder mehr
gewonnen, ſie verſtärkt die Oppoſition der Rechten, die
auf etwa 125 zu ſchätzen iſt, um mehr als 70 Mann.
Dagegen kann man nicht regieren, und darum mußte
die Regierung ihre Demiſſion geben.

Den Kommuniſten iſt dieſes Ergebnis natürlich voll-
kommen gleichgültig, wenn nicht erfreulich. Jhr Reich
iſt nicht von dieſer Welt, ſie wollen nichts zu tun
haben mit dem Gegenwartsſtaat der parlamentariſch-
demokratiſchen Republik, und ſie vertröſten ihre An
hänger auf den großen Kladderadatſch, der den zukünf-
tigen ſozialiſtiſchen Zukunftsſtaat bringen werde.
Kurzum, ſie ſtellen ſich auf den Standpunkt, den die
Sozial demokratiſche Partei in ihren Anfängen unter
ganz anderen Verhältniſſen eingenommen hatte, ſie, die
großen „Revolutionäre“, ſehen gar nichts von den un-
eheuren revolutionären Veränderungen, die ſich in den
etzten vierzig Jahren zugetragen haben, und hängen

gut konſervativ an dem orthodoxen Kindheitsglauben
des Proletariats.

Die Unabhängigen, die beim Topfſchlagen den
Hauptſtreich getan haben und darauf ſehr ſtolz ſind, ſind
etwas weniger illuſioniſtiſch und etwas realpolitiſcher.
Sie intereſſieren ſich ſchon etwas für die unmittel-
baren Folgen, die der Zuſammenbruch der Koalitions-
olitik haben wird, aber doch nicht allzuſehr. Ganz
eicht von oben hin meint die Berliner „Freiheit“, nun

ſt es an der Zeit, daß die Rechtsparteien das Staats-
teuer ergriffen: „Nun mögen ſie die Verantwortung

tragen. Sie mögen den Verſuch machen, nun zu zeigen,
wie ſie jene herrlichen Zeiten herbeiführen wollen, die
ſie bei den Wahlen in Ausſicht geſtellt haben. Wir
wiſſen, wie dieſer Verſuch ausgehen muß, und fühlen
uns ſtark genug, zu verhindern, daß er auf Koſten der
Arbeiterklaſſe gemacht wird.“ Der erſte Erfolg der un-
abhängigen Politik iſt alſo der, daß die Unabhängigen

den Parteten der außerſten Rechten die Regierungsge-
walt geradewegs anbieten. Ob dieſer Erfolg begetiſternd
iſt, möchten wir dahin geſtellt ſein laſſen. Auf keinen
Fall haben wir uns es am 9. November 1918, als wir
die alten Mächte ſtürzten, ſo dort daß wir kaum
zwei Jahre ſpäter dieſe alten Mächte bitten würden,
die Herrſchaft wieder zu übernehmen. Eine Regierun
Helfferich-Streſemann, zu der ſich dann leicht Kapp al
Miniſter des Innern und Ludendorff als Reichswehr-
miniſter finden mag, war doch wirklich auch nicht das,
was wir im März-Generalſtreik gemeinſam erſtrebten.
Aber natürlich ſoll das nur ein Uebergang ſein, und
wir werden, verſichert die „Fretheit“, ſtark genug ſein,
um zu verhindern, daß inzwiſchen der Arbeiterklaſſe
etwas Uebles geſchieht. Wir wollen es hoffen und gern
das unſere dazu beitragen, daß die durch die üble li-
tik der Unabhängigen geſchaffene Epiſode ohne ernſten
Schaden für das ſchaffende Volk abläuft.

Aber eine Epiſode, ein Uebergangsſtadium zu etwas
Beſſerem kann auch die von der „Freiheit“ propagierte
Regierung Helfferich-Streſemann nur dann ſein, wenn
die Linke aus ihren Dummheiten endlich etwas lernt
und beginnt, eine vernünftige Politik zu machen. Sonſt,
fürchten wir, könnte der neue Regierungstopf, den die
„Freiheit“ auf den Herd ſtellt in der Hoffnung, auch er
würde ſehr ſchnell zerſpringen, ſich doch von feſterem
Beſtande erweiſen, zumal wenn er mit einem Reifen
aus beſten Kruppflahl geſichert wird. Kurzum, die
durch die Politik der Unabhängigen geſchaffene Lage iſt
doch nicht ganz ſo heiter und unbedenklich, wie die
pg e darſtellen möchte, und die Arbeiterklaſſe
wird, um aus ihr wieder herans zu kommen, eine ſehr
vernünftige Politik treiben müſſen, eine vernünftigere
ſedenfalls als die, zu der ſich ein Teil von ihr durch die
Ratſchläge der äußerſten Linken verleiten ließ.

Die Politik iſt kein Kinderſpiel. Töpfe ſind auch
nicht bloß dazu da, um zerſchlagen zu werden. Daß ſie
nur dazu da wären, glaubt doch nur das gewiſſe Tier
im Porzellanladen.

Präſidentenwahl in Braun'chweig.
Dienstag nachmittag trat der neugewählte braun-

ſchweigiſche Landtag zuſammen und ſchritt zur Wahl
ſeines Präſidenten. Nnabhängige, Mehrheſtsſozialiſten
und Demokraten wählten mit 35 gegen 22 Stimmen des
Landeswahlverbandes, in welchem die rechtsſtehenden
Parteien vereinigt ſind, den Unabhängigen Weſemeier
zum Präſidenten des Landtages. Dieſe Vandtagswahl
lößt darauf ſchließen, daß die am Mittwoch ſtattfindende
d ernngsbikhung ſich auf der gleichen Baſis abſpielen
wird.

Neuere Nachrichten ergeben daß ſich die Regierungsbildung
doch nur unter großen Schwierigkeiten vollzicht. Die Unaßhängi-
gen. d'e mit den Sozialdemokraten die Mehrheit im Landtag
haben lehnten die Regierurgsbildung ab Die Veratungen muß-
ten auf Donnersteg vertagt werden. Die Mehrheitsſozlaliſten
gaben folgende Erklärung ab: Wir hatten den Auftrag, fſir eine
rein unabhängige Regierrng eintutreten, der wir im Landtag
alle Unterſtützung zuteil werden laſſen wollten wenn ſich dieſe
Regierung im Sinne einer rein ſozialiſtſchen Politik auf dem
Boden des Erfurter Programms bewegte. Da aber die Rechts-
ſteh nden die Bildung einer unabbängigen Regierung ablebnen,
infolgedeſſen weitere Verhandlurgen zur Neubiſdung der Regie-
e abzuwarten ſind, wider'prechen wir dem Vertagungankrag
nicht.

Das iſt eine Sitnation, die von den Unabhängfgen mit vollem
Bewußtſein angeſtcebt worden iſt. Die Sache läßt ſich ja aber
auf dieſe Weiſe löſen. daß ihre Parteigenoſſen bei der Schaffun
der Reichsregierung mit eintreten und dann liegt für unſere Frak-
tion in Braunſchweig auch kein Hindernisgrund mehr vor, das-
ſelbe dort zu tun.

zur Reichsſchul- Konferenz

geht uns aus unſerem Leſerkreiſe folgende Zuſchrift zu:
Die Reichsſchulkonferenz, die den Plan der gewal

tigſten Schulreform entwerfen ſoll, die Deutſchland je
erlebt hat, wird ſich auch mit zwei Problemen ausein-
anderzuſetzen haben, deren Löſung nicht nur Eltern und
Lehrer angeht, ſondern alle Kreiſe unſeres Volkes.

Das erſte ſtellt die Frage: Gibt es eine vollwertige
Bildung ohne umfangreiche fremdſprachliche Kenntniſſe?

Unſere bisherigen Schulen ſind aufgebaut auf dem
Gedanken, daß die Beherrſchung mehrerer fremder
Sprachen das wichtigſte Merkmal der Bildung ſei; dabei

X ,;J DZAer Schandſlecl.

Roman von Ludwig Anzengruber.
(57. Fortſetzung.)
Unter dem Halstuche aber befand ſich ein Etui mit einer

Schnur gehackter Korallen, vorne künſtlich in Zacken ver-
neſtelt und rückwärts durch eine ſtarke Schließe zuſammen-
gehalten. Magdalene ſtand erſchreckt. „Das kann ich nit
annehmen, Bauer,“ ſtammelte ſie.

„Willſt mich beleidigen brauſte der auf.
„Um d' Welt nit,“ ſagte ſie, „aber ſei g'ſcheit, das is all's

z'viel, wie käm' ich dazu, und was tu' ich damit? Mein Sonn-
tagsg'wand ſchaue: daneb'n ein' Hadern gleich, und wenn ich
auch hätt', was zu ſelb'm G'ſchmuck taugt, ich frag' dich,
ob ſich wohl 'ziemen möcht', daß ich mich ſo trag'?“

Der Grasboden-Bauer fuhr mit der Hand nach dem Ohr,
er ſtreifte dabei die Krempe ſeines Hutes, jetzt erſt nahm

er ihn ab und ſrrich ſich die Hagre aus der feuchten Stirne.
„Haſt nit unrecht,“ ſagte er, „aber vermeint iſt dir's ein-
mal, und behalten mußt du's! Und mit der Zeit ſchickt ſich
wohl a Zeit, wo du's auch wirſt tragen können; b'halt's
nur auf bis dahin, wer weiß, wofür's gut is, aber z'ruck-
weiſen darfſt's nit, da tät'ſt mein'm guten Willen übel.“

„So ſag' ich vergelt's Gott für den und fürs G'ſchenkte.“
Magdalene trat an ihn heran und haſchte nach ſeiner Hand.

„Beileib',“ ſagte er, „wirſt mir doch nit wollen die Hand
küſſen, wo ich dir bring', woran dir d' Freud' aufſparen
mußt?! Jch hab', Gott's wahrhaftig, Schick und Brauch
ung'fragt 'laſſen und ein'kauft, als ob's für die Bäuerin
wär'; no, mein, 's ſchwerſt' Teil, was einer ſolchen aufliegen
könnt', haſt du ja auf dich genommen,“ er nickte gegen
Burgerl, „verſtehſt mich wohl? Aber nun laß ſchau'n,
ich möcht' wohl probier'a, wie das Zeug paßt, ob ich mich

in der Halsweiten nicht verſchaut hab' und ob 's G'ſchloß
fix ſchließt.“ Er legte ihr das Korallenband um den Hals
und mühte ſich, deſſen Enden zuſammenzupaſſen; bald be-
gannen ſeine Arme zu zittern, und er ließ beide Hände einen
Augenblick auf den Schultern des Mädchens ruhen, dann
hob er ſie haſtig und brachte es mit einem Griffe zu Ende
Der Dorn ſprang ein. Tief aufatmend richtete ſich der
Bauer in die Höhe, und da ſtand er knapp an der Dirng

und da ließ er eine Hand über dem vollen Nacken liegen,
und mit der Rechten drückte er ihr Köpfchen an ſeine breite
Bruſt, ſofort aber ſanken ihm die Arme nieder. „Hab' kein
Arg,“ ſagte er. „Gute Nacht!“ Eilig verließ er die Kammer,
man hörte, wie er über die Treppe hinabgelangte, unten
ſeine Stubentür öffnete und ſchloß und dann mit ſtarken
Schritten auf und nieder ging.

Mährend unten der Mann ruhelos auf und nieder ſchritt,
fand oben das Mädchen eine geraume Weile, ohne ſich zu
regen. Es war ihr ärgerlich, daß ſie ihm ſeinen Gutenacht-
gruß nicht zurückgegeben, um m zu zeigen, daß ſie in der
Tat kein Arg habe:' wenn er ihr merken ließ, daß er ihr gut
ſei, ſo war es ja doch nur das wußte ſie Burgerls
wegen.

Das Geknarre einer Lade, die Burgerl aus dem Schrank
zog, um ihren „Kirchtag“ aufzuheben, ſchreckte ſie auf, und
ſie ſagte lächelnd: „Laß offer, ich leg' das meine auch gleich
dazu.“ Sie entledigte ſich Fes Geſchmeides, faltete das Tuch
zuſammen. „So, da bleib mir fein liegen und komm mir nit
weg. Biſt ja mein G'ſchenktes von Grasboden-Bauer.
Sag' mal, Burgerl, wie lang' ich ſchon bei euch bin, wei
ich dein' Vater nit anders zu nennen, wie tut ihr eu
denn ſchreiben

„Jſt kein Geheimnis,“ lachte die Gefragte, die ſich mittler
weile entkleidet hatte. „Jch ſchreib' mich Walburga Engert.“

„Und dein Vater?“
„Kaſpar,“ ſagte die Burgerl und ſchlüpfte unter die Decke.
Plötzlich verſtummten die Tritte in der Stube unter ihnen,

mit einem Schlage ward es ſtille. „Horch,“ rief Leni, ſie
ging nach der Tür, öffnete dieſe und lauſchte. „Es wird ihm
doch nix zug'ſtoßen ſein? Er is 's nit g'wöhnt

Das war, als der Bauer vor dem offenſtehenden Fenſter
innehielt, eiſſen tiefen Atemzug tat und murmelte: „Keine
Dummheiten, Kaſpar! Häng' keinen Dummheiten nach.“ Dann

nahm er ſeinen Gang wieder auf.
Oben ſchloß ſich die Tür. „Es iſt ihm nix. Da bin ich

recht froh,“ flüſterte Leni. Sie ſtutzte und kehrte ſich haſtig
nach Burgerl. „Was haſt denn? Mir ſcheint, du biſt luſtig
und lachſt

Die Kleine gab keine Antwort, ſie lag ſtill, die Decke bis
an die Augen hinaufgezogen und letztere geſchloſſen.

Leni löſchte das Licht aus, und wieder hörte ſie hinter
ſich ein unterdrücktes Kichern,

u hier die Auswahl der Sprachen von unter ordneter
edeutung bleiben. Bis in weite Kreiſe, nicht nur in

weiteſte Kreiſe unſerer Lehrerſchaft, iſt jetzt der Gedanke
gen daß eine vollwertige Bildung ohne Beherr-

chung der Fremdſprachen möglich iſt, wenn das Minus
ausgeglichen wird durch ein Plus an Kenntniſſen und
Fertigkeiten anderer für die allgemeine Bildung not
wendiger Zweige.

Das zweite Problem iſt die Frage der künftigen
Lhrerbildun Soll der Lehrer in Zukunft zum wiſſen
ſchaftlichen Methodiker herangebildet werden? Es liegt
eine Unvollkommenheit in unſerem e e Bil-
dungsweſen, ſobald man nicht die Fachwiſſen chaft ins
Auge faßt, ſondern die Art, wie ſie an jüngere und ältere
Schüler herangebracht wird. Ein Teil der Lehrerſchaft
fußt auf dem Syſtem der Fachwiſſenſchaft und betrachtet
die Methode als etwas Nebenfächliches. Für dieſen Teil
iſt ausſchlaggebend allein der Aufbau der Wiſſenſchaft.

in vielleicht größerer Teil der Lehrerſchaft orientiect
ſeine Methode allein an der Seele des Kindes und dem
reichen Schatz der Unterrichtserfahrung.

Er tut häufig der Wiſſenſchaft Zwang an, zum min-
deſten wird er der Eigenart und der Struktur der Fach-
wiſſenſchaft nicht gerecht. Beide Wege haben ſich als
unzureichend erwieſen. Die Methodik eines Faches muß
orientiert ſein ſowohl an der Entwicklung und Eigenart
des Kindes als an a und Ausbau der Fachwiſſen-
ſchaft. Was uns fehlt, iſt eine fachwiſſenſchaftlich orien
tierte Methodik. Dementſprechend müſſen die Lehrer
der Zukunft weder zum Wiſſſenſchaftler allein, noch zum
Metdodiker allein, ſondern zum wiſſenſchaftlichen Metho-
diker gebildet werden. So kommt man zu der Forderung,
daß die Berufsbildung aller Lehrer in Zukunft eine
h leng ſein muß. Da aber die Univerſität in
ihrer jetzigen Geſtalt ſehr wohl Wiſſenſchaftler, aber
nicht wiſſenſchaftliche Methodiker bilden kann, ſo wird
man ſich aus ſachlichen Gründen wohl entſchließen
müſſen, für die Lehrerbildung Hochſchulen analog den
techniſchen Hochſchulen zu ſchaffen.

Deutſch ranzöſiſche Wirtſchafteverhand'nngen.

Ueber die deutſch-franzöſiſchen Wirtſchaftsverhandlun-
gen erklärte der franzöſiſche Hondelsminiſter Jſagc einem
Redafteur des .Echo de Paris“, die Beratungen hätten noch
zu keinem praktiſchen Ergebnis geſübrt. Es ſei ja auch nur
ein Beginn geweſen, ein erſter Meinungeaustauſch, man
ßabe ſich begrüßt, man habe Kenntnis genommen und die
Delegierten Fätten ſich nach Branchen verteſlt. Man habe
dann feſtgeſtellt, daß zwei oder drei Jnduſtriegruppen fehl-
ten um die Verhandlungen gründlich führen zu können.
Dieſer Fekler werde beſeitigt ſein, wenn die Deutſchen
zurückkehren. Auf die Frage, ob der Miniſter glaube. daß
man das nächſte Mal zu einem Ergebnis kommen werde,
antwortete er: „Ja, wenn alles gut gehen wird, werden
wir ein Abkommen erzielen namentlich für die Metallurgie
und über die Farben.“ Auf die Frage. ob alles von den
Verhandlungen in Spa abhänge. erklärte der Miniſter:
Unſere Unterhaltungen ſind unabhängig von der Konferenz
in Spa. Es handelt ſich bei ihnen nur darum. die Wiederauf-
nahme der Geſchäfte im allgemeinen Jntereſſe ins Auge zu
ſaſſen. Was wir wollen. iſt, nichts zu vernachläſſigen, was
die Produktion der Jnduſtrie und die Wiederaufnahme des
Handels ſtärken kann. Wir Faben von der einen wie von
der anderen Seite das gleiche Jntereſſe daran, daß die haupt-
ſächlichſten Jnduſtrien ſoviel wie möglich produzieren kön-
nen. Auf dieſer Baſis haben wir uns vereinigt, indem wir
die politiſchen Fragen, ja ſelbſt die Fragen der Auslegung
des Vertrages ron Verſailles beiſeite ließen.

Die Auslieſerung unſerer Lwſtſchiffe.
Amſterdam, 10. Juni. Jm Unterhaus ſagte Chur-

chill in Erwiderung auf eine Anfrage die Auslieferung
des deutſchen Luftſchiffes 71“ ſei in den nächſten
Wochen zu erwarten. Man hoffe, durch ſeine Probe-
fahrten wertvolle Erfahrungen zu machen. Ein zweites
Luftſchiff werde in den Beſitz der Vereinigten Staaten
übergehen. Ueber drei noch im Bau befindliche weitere
Luftſchiffe ſtehe ein Abkommen bevor, durch das ſie für
Handelszwecke nutzbar gemacht werden. Auf die weitere
Frage, warum „1, 71“ noch nicht ausgeliefert ſei, er
widerte Churchill, wir ſind nicht unbefriedigt über die
Art, in der die Deutſchen ihre Verpflichtungen erfüllen

„Burgerl!“

„Na, wart' nur, fchlecht's Menſcherl, diesmal war's g'wiß
gelacht.“

Worüber ſie nur lachen mag?

16.
„Da ſieht man wieder, der alte Reindorfer iſt halt ge

ſche't,“ ſag en die Leute zu Largendorf, „der hat den Mü er
jungen früher ausgefunden wie keiner, darum hat er ihm
fein Mädel nicht gegeben. Man braucht auch nur zu bedenken,
wie dem ſein Vater war. Wahr bleibt doch: Art läßt nicht
von Art, und der Apfel fällt nicht weit vom Stamm.“

Dagegen dachte ſich der alſo belobte Reindorfer im ſtillen
ſeinen Teil. „Sie bedenken's nicht,“ meinte er, „daß Art
nicht von Art zu laſſen braucht und doch anders ſein kann
pfropf' ich einen Wildling, ſo bleibt er der nämliche und trägt
doch beſſere Frucht, und ſteht der Baum auf einem Hügel,
ſo kann der Apfel gar weit vom Stamm rollen. Sprichwörter
gelten auch nur von gleichem auf gleichen Fall und treffen
nicht für allemal. Hätten auch hier nicht einzutreffen ge
braucht. Schad' iſt's, recht ſchad'!“

Der Florian war aber ein wüſter Burſche geworden.
Man hütete Weiber und Mädchen vor ihm, man warnte die
Söhne vor ſeiner Händelſucht und Raufluſt, er war in der
ganzen Gegend gefürchtet, und er war ſtolz darauf.

Einige Liederliche aus dem Orte und der Nachbarſchaft,
welche Gefallen an ſeinem Treiben fanden, ge'ellten ſi
zu ihm, und da er immer auch ihr Aergſtes noch zu über
bieten wußte, ſo ordneten ſie ſich ihm unbedingt unter.

Wo die Straße in entgegengeſetzter Richtung von der
Kreisſtadt das Dorf verließ, ſtieg ſie ziemlich ſteil die Hügel
hinan, und gerade auf der Höhe, von wo ſie wieder tal
abwärts führte, ſtand ein kleines Wirtshaus, dort verſam
melte Florian ſeine Getreuen.

Der Wald rückte knapp bis an die Straße vor, man ſad
unter den prächtigen Tannen und hatte einen weiten Aus
blick in das Land. Heute lag die Gegend rings in mildem,
heiterem Sonnenlichte, und zu der heiligen Stille über allem
bildete die lärmende Zechgenoſſenſchaft unter den Bäumen,
die leiſe ihre Wipfel ſchüttelten, einen argen Gegenſatz
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Mitteilungen des „Ma-
wurde ſeitens des Direitors der Militärſuſtiz angeord

Januar 1920 verhaftet wurden, in Freiheit zu ſatzen,
viel unter welcher Anklage ſie ſtehen oder wie weit die

ßorunterſuchung fortgeſchritten iſt. Die Reviſion des
rafverfahrens er die vor dem 10. Januar verhafteten
utſchen Staatsbürger ſoll ſpäter erfolgen. (Dieſe Anord
ing bezieht ſich offenbar auf jene Deutſchen, die im beſetz

utſchen Gebiet wegen Kriegsverbrechen verhaftet wur-

Aoyd George für den Handel mit Sowjet-Rußland.

London, 8. Juni. Meldung des Hollandſch Nieuws-
hureau.) Bei der n über die Verhandlun-
gen mit Rußland im Unterhauſe beantwortete Lloyd George
energiſch die Kritik, die an der der Regie
rung geübt wurde. Er ſagte, daß die s Verhand
jungen auf Grund von gemeinſamen Entſchlüſſen der Alli-
jerten geführt wurden, an denen ſowohl Clemenceau wie
auch erand beteiligt waren, und daß die Alliierten in
San Remo einſtimmig zu dem Beſchluß gekommen waren,
daß man im Jntereſſe der ganzen Welt notwendig die Han-
delsbeziehungen mit Rußland wieder aufnehmen müſſe.
Lloyd George erklärte, die volle Verantwortung für den
Weg, den man in dieſer Frage ei d habe, über
nehmen zu wollen. Die Regierung beſitze Beweiſe, daß in
Rußland Getreide vorhanden ſei. Darauf verlas Lloyd
George ein Telegramm aus Polen, worin geſagt wird, daß
in der Ukraine bereits ein ſehr weſentliches Quantum von
Getreide zur Ausfuhr tatſächlich vorhanden iſt. Die Alliier
ten, welche ſähen, wie der Weltmangel zunehme, hielten es
für notwendig, die Beziehungen mit dem Lande nicht aufzu
geben. das früber 25 Prozent der Lebensmittel von Eurova

ſei kein Zweifel. daß Petroleum. Flachs
und Holz in Rußland ſeien, und einer der Gegenſtände der
Beſprechungen mit Kraſſin ſei das Transportweſen geweſen.
welches in Rußland mit engliſcher Hilfe verbeſſert werden
ſolle. Lloyd George trat gegen die Anſicht auf. daß man
ceinen Handel mit einem Lande treiben dürfe, deſſen Reoije
tung man ablehne. und froote. was man dann ſagen müſſe
u einem Handel mit der Türkei oder mit dem zariſtiſchen
ußland. Zu ſagen, daß man niemals mit Puflovd Handel

treiben woſſe, ſofange dort eine bol'chewiſtſche Regierung
i. wäre ein Akt der Dummheit. Zum Schluß betonte
Lloyd George nochmals. daß er perſönlich alle Verant-
portung übernehme. Er Fatte ſeſbſt den Hauptanteil an

Pläne in dieſer Richtung angenommen wurden.
7 F

Am Dienstag wurde Kraſſin von Lord Curzon, Bonar
Law und anderen Miniſtern nochmals empfangen.

Auch ein Poſtabkommen in Sicht?
London, 8. Juni. (Meldung des Hollandſch Nieuws-

bureau.) Die „Times“ meldet, daß die britiſche Regierung
im Begriffe iſt wenn es nicht inzwiſchen ſiberhaupt ſchon
geſchehen iſt mit Sowjetrußland ein Abkommen über
den Poſtverkehr durch Kraſſin zu treffen. und will wiſſen,
daß dieſes Abkommen gegen Frankreichs Willen ſtattfindet.

Ein General als Rörder ſechs Monate Arreſt.
Der öſterreichiſche General Lütgendorf hatte ſich in

Wien vor dem Oberſten Gerichtshof zu verantworten,
weil er am 18. Auguſt 1914 in Schabatz in Serbien drei

nett niedermachen laſſen, weil ſie in den Fluß ge-
ſchoſſen hatten. Die öſterreichiſche HKlaſſenjuſtiz ver-
urteilte den Mörder nur „wegen Anmaßung einer
Dienſtgewalt“ zu 6 Monaten ſtrengem Arreſt. Auch
der von unſeren Unabhängigen gerecht beurteilten
Sozialdemokratie Oeſterreichs iſt es noch nicht gelungen,
eine gerechte Juſtiz herbeizuführen. Für unſere
öſterreichiſchen Genoſſen wie für uns bleibt eine der
wichtigſten Aufgaben der Zeit die Beſeitigung dieſer
Pflege des Unrechts. Nicht nur in Deutſchland gehen
Mörder im Offiziersrock à la Marloh ſtraffrei aus. Die

bzw. auf die noch aus dieſem Grunde zurückgehaltenen
Kriegsgefangenen.)
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Von Dr. Werner Peiſer.
Das Material zu dem folgenden Artikel iſt der

in der Quellenſammlung zum Studium des Volſche
wismus erſchiencnen Schrift „Das Juſtizweſen der
Sowjetrepubſit“ entrommen.

S. A. K. Ecrfreulicherweiſe iſt in den letzten Monaten
eine ruhigere und objektivere Beurteilung des ruſſiſchen

roblems eingetreten, als ſie vordem üblich war. Die
h des Bolſchewismus, dem mandurch Ankleben blutbemalter Plakate an den Mauern der

Stadt und durch grauenerregende Bilder verhungernder
Kinder Genüge kun zu können vermeinte, iſt in ein
anderes, ortgeſchritteneres Stadiumg. treten. azu trug einmal die Anwendung des
eliebten „Bolſchewiſtenſchrecks“ unſerer deutſchen Re-aktionäre bei, die mit ſeiner

ſchaft klein re hofften, ſodann aber auch, daß trotz
der faſt völligen Abſperrung Deutſchlands von Sowjet-
rußland eine Reihe Nachrichken durchdrangen, aus denen
e t wenigſtens Teile eines Bildes zu machen ver
mochte.

Dies wird nicht wenig durch die Kenntnis des gel
tenden Rechts vervollſtändigt, und in folgendem ſoll der
Verſuch gemacht werden, eine knappe Ueberſicht über die
gegenwärtigen Rechtsumſtände in Rußland zu geben.

Von großer Bedeutung wurde das „Dekret über die
Eheſcheidung“ vom 9. Dezember 1917 und das „Dekcret
über die Zivilehe“ durch die die vom ruſſiſchen Staate
bisher allein anerkannte kirchliche Ehe aufgehoben
und die vobligatoriſche Zivilehe unter Einfüh-rung von Stondesämtern geſchaffen wurde. Das „De-
kret über die Eheſcheidung“ geſtattet die Scheidung einer
Ehe nicht bloß auf Wunſch beider Ehegatten, ſondern
auch auf Antrag nur eines derſelben und ſchränkt die
dabei zu beachtenden Formalitäten aufs äußerſte ein.
Aus dem Gebiet des FFamilienrechts iſt ferner die durch
den Artikel 10 des Dekrets vom 20. Dezember 1917 ver

fügte Gleichſtellu n der ehelichen und un
n Kinder auch ihren Vätern gegenüber von

ntereſſe
Begrüßenswert iſt ferner der „Befehl an das Kriegs-

reſſort“ vom 27. November 1917, durch den alle Kriegs-
und Marinegerichte aller Bencunungen aufgehoben ſind
und in dem befohlen wird, das Verfahren in allen
kriegsgerich lichen Sachen auszufetzen.

Ein radikales Verfahren wird auch in der Frage der
Minderjährigenjuſtiz eingeſchlagen, über die in dem
„Dekret über die Kommiſſionen für die Minderjährigen“
folgendes beſtimmt wird:
Art. 1. Das Gerichtsverfahren und die Gefängnisſtrafe

für die Minderjährigen werden aufgehoben.
Art. 2. Für die Angelegenheiten der Minderfährigen

beiderlei Geſchlechts bis zum 17. Lebensjahre, die
gemeingefährliche Handlungen begangen haben,
ſind die Kommiſſionen für die Minderjährigen
zuſtändig.

Art. 3. Die genannten Kommiſſionen unterſtehen anus-
ſchließlich dem Volkskommiſſariat für Volksfür-
ſorge und beſtehen auch nicht weniger als drei
Perſonen, und zwar aus Vertretern der Reſſorts
für Volksfürſorge, für Volksaufklärung und für
Jnuſtizweſen. Ein Mitglied der Kommiſſion mußArzt ſein.

Wenngleich nicht behauptet werden kann, daß das
rn er Jnugendlichen Gerichtsbarkeit mit einem

chlage durch dieſes Dekret gelöſt iſt, ſo muß doch an-
erkannt werden, daß es den bisher eingeſchlagenen
Methoden gegenüber einen weſentlichen Fork-
ſchritt bedeutet. Eigenartigerweiſe iſt jedoch die
Altersgrenze für Jugendliche geringer angeſetzt, als im
deutſchen Staatsrecht, wo ſie bekanntlich 18 Jahre be
trägt.Dieſen wenigen von ſozialer Einſicht zeugenden Be-
ſtimmungen ſteherk jedoch eine Fülle von Dekreten gegen-
über, vor denen man voller Entſetzen ausrufen muß:
Gott, beſchütze uns vor dieſen Freunden! Da ſind zu-
nächſt die viel erwähnten Revolutionstribunale, die dem

ßer die geſamte Arbeiter-
P

Das Recht in 6owfet-Rußlund. et e
deren Perſonen“
beitern und Bauern, aus einem Vorſitzenden und ſechs
Beiſitzern nämlich,
Stadtſowjets der Arbeiter-, Soldaten- und Bauern-
deputierten gewählt werden. Daß hierdurch der Willkür
Tür und Tor geöffnet iſt, liegt auf der Hand, nicht
weniger durch jene andere Beſtimmun
Gerichtsweſen vom 24. November 1917), nach der das
Berufungsverfahren an gren wird und nur eine
Kaſſation des Urteils zu
gleichen Dekrets läßt das alte ruſſiſche Recht vom Jahre
1864 gelten, ſoweit es nicht „durch die Dekrete des
Zentral-Exekutiv-KomiteesSoldaten- und Bauerndeputierten h iſt und

zge und anderen Miß
bränchen der Händler, Jndnſtriellen, Beamten und an

ſind. Sie beſtehen aus Ar
die von den Gouvernements oder

(Dekret über das

äſſig iſt. Der vierte Teil des

er Sowjets, der Arbeiter

nicht dem Rechtsbewußtſein der wer
widerſpricht“.

Dieſe rer
igen Klaſſen

ſcheint äußerſt arbeiterfreundlich
zu ſein, Soler aber der Klaſſenjuſtiz ungeahnte Wege,
ſich dem Volke gegenüber auszutoben. Das hier mit ſo
vieler Sentimentalität zitierte „Rechtsbewußtſein des
Volkes“ iſt in Wahrheit nichts anderes als das Rechts-
bewußtſein ſeiner Diktatoren, das durchaus nicht immer
mit dem des Proletariats übereinſtimmt. Ferner iſt
„Rechtsbewußtſein“ ein ſo dehnbarer und elaſtiſcher Be
griff, der nicht nur von ökonomiſchen Urſachen, ſondern
auch vom formal- juriſtiſchen Wiſſen abhängig iſt, daß
in ſeinem Namen einfach ar ann. Auch die
Beſtimmung, y'“ für den Fall der Notwendigkeit vonges kenntniſffen as Gericht aus eigener Entſchließung
n den Beſtand des Richterkollegiums Sachverſtändige

kann, iſt illuſoriſch, da dieſe nur beratende Stimme
aben.

Beſondere Schattenſeiten der neuen Juſtiz in Ruß-
land offenbart die z n der Roten Garden indie Juſtiz, wodurch nicht nur die Klaſſenjuſtiz geſtärkt,
ſondern in ſie auch noch der blutigſte Militarismus ge-
tragen wird. Zwecks Vornahme einer Puten guig
kann das Gericht nämlich anf Grund des ſechſten Teil
des gleichen Dekrets um Beiſtand an die Rote Garde,
wie an die Volksmiliz wenden. Auch die Vollſtreckung
des Urteils in Zivil- und Strafſachen wird bis zum
Erlaß eines beſonderen Dekreis (zehnter Teil) von
dem bis heute noch nichts bekannt iſt unter Erſatz der
Mitglieder der Miliz durch die Rote Garde ausgeübt,
wo eine ſolche beſteht!

Ein anfänglich beſtehendes „Revolutionstribunal
der Preſſe“ iſt mittlerweile aufgelöſt worden. Es ent-
hielt die ſehr dehnbare Beſtimmung, daß zu den Ver-
brechen und Vergehen der Preſſe „fegliche Veröffent
lichungen lügneriſcher oder entſtellter Mitteilungen über
die Vorgänge im öffentlichen Leben, ſoweit ſie Anſchläge
auf die Rechte und Antereſſen des revolutionären Volkes
bilden, ſowie Verſuche, die von der Sowfetgewalt erlaſ-
ſencn Preßgeſetze zu beſeitigen, gehörten. Die Urteile
dieſes Revolutionstribunals waren endgültig, Rechts-
mittel hiergegen waren nicht gegeben. Eine eigenartige
un r des ſozialiſtiſchen Begriffs der Preſſefreiheit.

Wie auf allen wirtſchaftlichen Gebieten, ſo holt man
die „Jntelligenz“ auf juriſtiſchem wenn auch auf
Umwegen wieder heran. Ein Dekret, veröffentlicht in
Nummer 5 der „Nachrichten des Petersburger Sowjets,
der Arbeiter- und Soldatendeputierten“ beſagt nämlich:

„Jnfolge der hartnäckigen Weigerung der intelli-
genten Praktiker des Gerichtsweſens, freiwillig in die
Reihen der auf ihrem Spezialgebiet Arbeitenden ein-
zutreten, beauftragt der Sowjet der Volkskommiſſare
den Kommiſſar für Juſtizweſen, ein Projekt auszu-
arbeiten über die Heranzichung intelligenter Arbeiter,
die nicht mit Produktionsarbeiten beſchäftigt ſind, zur

der richterlichen Pflichten als Vorſitzende
der Gerichte und Unterſuchungskommiſſionen. Mit-
glieder der Bezirksgerichte und obligatoriſchen Schieds-
gerichte, ſowie als Ankläger und Verteidiger.“

Recht iſt nicht leblos, nicht ſtarr, es iſt ein lebendiges
Wallen, das unabläſſig in neue Formen gegoſſen werden
muß, wenn es ſeinen höchſten Zweck erfüllen ſoll. Das
vielbenutzte ſpottende Wort vom ruſſiſchen Dekretinis-
mus“ trifft leider auf das Juſtizweſen der Sowjet-

Klaſſeninſtiz aller Länder ſteht am Schandpfahl.

Kleines Feuilleton.

Bekenntnis.
Jn der Münchner Poſt veröffentlicht Otto Krille folgende

ſhlichte, tapfere und beherzte Zeilen. die in die'er verworrenen
Zeit, in der wir leben und die manchen lähmen möchte, doch man-
chem eut trn werden:

Ich weiß, daß mein Wirken für Freiheit und Gerechtigkeit
in der a ſellſchaftlichen Entwicklung geringer wiegt als der Trop-
fen im Meer und das Sandkorn im Bau der Erde dennoch werde
ich dorig nicht erlahmen, weil es einz'g und allein mich würdig
macht. Mitglied dieler Geſellſchaft zu ſein Jch weiß, daß ich ein
irrender Menſch bin irrend im Erkennen, irrend im Wollen
und Handeln: dennoch kann ich in meinem Tun nicht zögern. denn
es kowmt vor Allem dariuf an. daß etwas geſchieht. Der Jrriv
hat eine ſchwache Bruſt doch iſt es beſſer. für einen Jrrtum
käwpfend zu ſterben als im tatenloſen Zweifel das koſtbare Gut
des Lebens zu verſchwerden. Obwohl ich ein ſchwacher Menſch
n. weiß ich, daß die Kraft die Göttin dieſer Welt iſt und deß
Gefühle weder einen Stein verrücken, noch einen Hungrigen
weiſen können. Ich weiß aber auch. daß ohne edle Gefühle wahr-
haft groß Taten wiſcht roſsracht werden können.

Jch bin kein Schwöchling der das Schwert fücchtet dennoch
will ich es nur in die Wage legen. wenn die Dinge dieſer Welt
ihr Gewicht verloren und die Freiheit ohne Blot verdürſten muß.
denn das Schwert iſt ein hungrig Tier, das ohne Unrecht nicht
ſatt werden kann.

Jch we'ß, daß wir in einer unvollfommenen Welt, in einer
Welt von Grauſamkeit, Elend. Ungerechtigkeit leben.

Jch weiß aber auch. daß das Leben eine ſchöne Sache und die
Zuverſicht an die Vervollkommnung der Welt der einzig Glaube
iſt. den keine Wiſſenſchaft ſtürzen kann. aber jebe Erfindung Fär
ken muß. ch weiß. daß von meinen Taten kaum eine zu Leb-
hite, grünen und Früchte ſchenken wird, dennoch bin ich fröhlich

allem Tun.

Me w'eper!
Ein J eine Reiſe durch das jerſtörte Ge

ergnier er Sekt

an ſich löblichen Zweck der Bekämpfung von „Marodie-

europäiſchen Kultur“ des 20. Jahrhunderts beſeitigen zu helfen.
Hier und da ſind Nothäuschen entſtanden oder hauſen Menſch
in zuſammengeflickoer Häuschen das zertrümmerte Dach not-
dürftig mit Blech oder Dachpappe abgedeckt. Man fährt Schutt
ab, man repar'ert. kocht und wäſcht trotz alledem. Doch wie
tlein erſcheint dies alles im Vergleich zu der endloſen Trümmer-
maſſe! Verzweifelnd fragt man ſich: Sind Men'chenhände über-
haupt in der Lage, dieſes Land wieder herzuſtellen? Und wenn
es gelänge. daß hier je wieder menſchliche Anſiedlungen entſtehen:
das Glück. das unter ſeinen Ruinen begraben liegt, kann kein
Men'ch erſetzen

J den einzelnen, der von Krieg ſpricht, ſollte man hierher-
führen und fragen Willſt du das?“ Und würde er trotzdem „fa“
fagen, dann ſollte man ihn nied rſchießen wie einen tollen
Hund Wie ein von Rieſenhänden zuſammengedrücktes Sp'el-
blechzeug ſieht eine groß chemiſche Fabrik mit ihrem Gewirr von
ineinandergeſchohenen Röhren. Keſſeln, Transmiſſionen aus.
Dann folgen Wieſen was ſehe ich Hunderten von fein
fäuberl'ch abgeſögten Obſtbäumen. Die feindlichen Apfel-
höume ſind erſtorben. tot, wie jene drüben in den Reihengräbern.
Einem Baumſtympf aber entſpringt ein Reis. gleichſam eine Be
jahnng des Lebens. Und mir iſt. als müßte dieſes Reis aus
wachſen zu einem großen die Erde beſchattenden Baume, unter
deſſen Zweigen alle Völker friedlich wandeln: als müſſe jene
Saat. die drüben in Reihengräbern ſoraſam gebettet iſt, dieſem
von Granaten gepfkugtn Boden einſt kräftig entleimen: als
müßte dieſem Erdreich des Elends und Jammers, wie es menſch-
licher Wahnſinn ſchuf, eine köſtliche Frrcht entſpricßen: der feſte
Wille zu einer Höherentwicklung der Menſchheit, der Wille zu
dem Wort: .Nie wieder!“

Der Menſch muß Herr ſeirer Geſchicke werden. Dazu gehört,
daß er aus dieſer grauſamen Schule der Fefahrung lerne. Denen.
die die Verantwortung hatten, muß bei jedem Verſuch aufs neve
die Maſſen einzufangen, die eine unerbittliche harte Antwort
werden: Nie wieder!

Das hat mir die Reiſe durch das zerſtörte Gebiet eindring-
lich, unwiderſtehlich ins Gehirn gedämmert.

Stadttheater. Heute Donnerstag. abends 72 Ubhr, wird
Meyerbeers Oper „Die Aſrikane in“ zum erſtenmal wiederholt.
Freſtag, abends 713 Uhr findet die Erſtaufführung von Georg
Kaiſers Bühnenſpiel „Die Bürger von Calais im Rahmey des
Zyklus „Das Drama der Jugend in Deutſchland' ſtatt. Sonn-
abend. Anfang 7 Uhr. Die Walküre“. Sonntag nachmittag
Volksvorſtellung Der Widerſpenſtigen Zähmung“, abends „Der
Bettelſtudent“. Montag „Der Bajazzo“ hierauf „Cavalleria ru-
ſticana“.

ThaliaTheater gelangt am Sonntag, den 13. Juni,weit Et. ber.mitt i lattCelp m r hre blattloſene i l i be ne
m

abends 7 Uhr, das Luſtſpiel „Femina“ durch das Perſonal des
Stadttheaters zur Aufführung.

republik in vollem Umfange zu. An Stelle der Rechts-

T

Jſt ein wiriſchaftlickes Abkommen mit Räterußlanud
zurzeit erſtrebenswert?

Dieſe für die Wirtſchaftspolitik Deutſchlands ſo außerordent
lich wichtige Frage unterſtüßt Dr. v. Ungarn-Sternberg
in einer ſoeben im „Verlag für Sozialwi'ſſenſchaft“ erſchicnenen
Broſchüre: Sowietrußland und wir. Der Verfaſſer iſt
ein quter Kenner der jetzigen wirtſchaftspolitiſchen Grundlagen
Rußlands. Jn durchaus ernſt-ſachlicher Weiſe behandelt er die
Bedingungen eines zukünftjgen Wirtſchaftsverhältn'ſſes zwiſchen
Deutſchland und Sowjetrußland. Er weiſt nach, wie notwendig
es für die Erſtarlung un'erer Jnduſtrie iſt qünſtige Abſatzgebiete
zu erlangen und erörtert daneben das Auswanderungsproblem
das für Deutſchland von großer Wichtigkeit iſt .„Ueberhannvt iſt
Weſiſibirien ein Land. das für deutſche Auswanderer, die ſich der
Landwirtſchaft und Viehzucht widmen wollen, ſehr große Mög-
lichkeit bietet und mindeſtens eine ebenſo große Aufmerkſamkeit
beanſpruchen kann. wie die Staaten Sſdamerikas.“

Es wird weiter der Anſicht begegnet, als ob Pukland ohne
Zar auf die Dauer undegbar ſei indem d'e reellen Machtverhält-
niſſe, auf denn ſich der Bolſchew'smus anfbaut, einer Würdigung
unterzogen werden. Von beſonderem Intereſſe dabei iſt, was der
Verfaſſer über die Lebensdauer der Sowäietdiktatur ſchreibt. Er
kommt dabei u dem, Schlyß: Dak zur Zeit Feine Macht mehr
beſteht, die ohne weiteſtgehende auswärtige Hilfe in der Lage
wäre. einen Sturz der fommun'ſtiſchen Herrſchaft herbeizuführen.“

Iſt das ober der Foll und berückſichtigen wir unſere eigene
traurige, wirtſchaftliche Lage. ſowie die Tatſache, daß bei einem
Frieden der Entente mit Räterußland das Ententekapital ſofort
ſeinen ganzen Einfluß im Sowijetſtaat gegen Deutſchland auf-
bieten würde. ſo ergibt ſich für uns daß es hohe Zeit iſt. ſich
die Frage roreulegen, ob es nicht Mittel und Wege gibt. dieſer
verhängnisvollen Geſtaltung unſerer auſ rpolitiſchen Stellung
norzubeugen.“ Daß allerdings Rußland als Lieferant vorläufig
weniger in Frage kommt. geht daraus hervor: daß bis vor
kurzem der Zuſtand der ruſſſchen Volkswirtſchaft im allgemeinen
ſich verſchlechtert hat.“ Die außerordentlichen reichhaltigen
natſrlichen Werteouellen. über die Rußland gt, werden es
ober bei ſtrafſer Jnnenorganiſation zu einem bedeutenden Aus
fuhrgebiet machen. Das Jntereſſe an baldiger Aufnahme bat

e zwiſchen uns und Rußland iſt des
us bherecktig

Die Schrift kann jedem ewyetlen deichti Probl ſ A litik be en w.wichtigen roblem unſerer us po nüber Katerußland als Wirtſchaftsfaktor unterrichten will (Preis
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W f m du u
ſchöpfung ſtarrer
windung der Klaſſenjuſtiz ihre Wiedereinführung mit
Unterſtützung des brutalſten Militarismus. das ſind
die „Errungenſchaften“, deren ſich das ruſſiſche Prole-tariat auf em. Gebiete des Rechtes zu erfreuen hat.
Vestigia terrent, die Spuren ſchrecken, ſagt ein altes
lateiniſches Sprichwort. Das gilt auch in dieſem Falle
für den deutſchen Arbeiter.

Ne engliſchen Arbeiterdelegierten über den Terror
in Ungarn.

Am Montag hat in London die aus Ungarn zurück-
ekehrte engliſche Arbeiterdelegation einen Bericht über

die Lage und den Terror in Budapeſt veröffentlicht Er
kann kaum ungünſtiger ſein als er iſt. Zum Schluß
wird der britiſchen Regierung der Vorwurf gemacht, daß
ſie zum Teil an den Zuſtänden ſchuld ſei. Sir Cun-
ningham habe mit Böhm im Jnli vorigen Jahres die
Bedingungen für die Kapitulation der Kommuniſten
aufgeſtellt. Der letzte Punkt war: Keine Verfolgung
der politiſchen Vergehen. Die Kommuniſten haben in
allem Wort gehalten, die Horthy-Partei aber habe das
Gegenteil getan und ſich der größten Verbrechen ſchuldig
gemacht, ohne daß England dafür geſorgt habe, daß die
unter ſeinem Protektorat abgegebenen Verſicherungen
eingelöſt wurden.

Perſien verlangt Hilfe vom Völkerbund.

Bern, 9. Juni. Der Berner „Bund“ veröffentlicht
auf Erſuchen der hieſigen perſiſchen Geſandtſchaft ein
amtliches Telegramm an den Chef der perſiſchen Delega-
tion in Paris, in dem dieſer beauftragt wird, gegen die
Verletzung der perſiſchen Nentralität durch die bolſche-
wiſtiſchen Truppen beim Völkerbund zu proteſtieren und
im Namen der perſiſchen Regierung dringend um den
Beiſtand des Völkerbundes zu erſuchen. Perſien bittet

Amtſche Belunntmachungen für Halle 1. d. ſ.

Lebensmittel-Kalender.
Verkauf von Auslands--Speck. Der Verkauf von amerika-

niſchem Speck findet am Sonnabend, den 12 Juni d. J. ſtatt
Es werden 125 Gr. je Kopf ausgegeben Der Verkauf erſolgt
durch die Fleiſcher, bei denen die Haushalte zur Kundenliſte an-
gemeldet ſind gegen Abtrennung der Morke 23 der Einfuhr
Zulſotztarte (Speck). Die ebgetrennten Marken ſind bis zum
14. Juni an das Stadterräbeungeamt abzuliefern. Der Ver
kaufspreis beträgt für 125 Gr. 3 Mk.

Verkauf von Corned.Beef.

der Maſchinen »wehrkompagnie

1 100 Gr. Corned-Beef verabfolgt

S n n S d hn 9 a e uk 3 e r n e au n vo BannJ de 4 v
Formallsmus, an Stelle der Ueber zugleich um den Zuſammentritt des Völkervundrakes

zu einer außerordentlichen Sitzung in der Hoffnung,
daß der Völkerbund der ganzen Welt beweiſen werde,
daß er die Wünſche. die zu ſeiner Schaffung führten.
zu erfüllen weiß. Jn dem Telegramm wird der Chef
der verſiſchen Delegation in Paris mit der Vertretung
Perſiens im Völkerbundrat beauftragt.

Die Entwaffnung der Eoeſter Reuterer.
BVerlin, 9. Juni Ueber die Vorgänge bei der Entwaffnung

Liban in Soeſt wird von zuſtän-
diger Seite noch mitgeteilt: Als die Mannſchaften der Kompagnie
hörten, daß die Kompagnie aufgelöſt werden ſollte, weigerten ſie
ſich, dem Befehl nachzukommen, und marſchierten ohne ihre Offi-
ziere geſchloſſen nach einem Dorfe in der Rohr von Soeſt. Um
ihre Nuflöſung durchzuführen, wurden zwei Kompaagnien und ein
2ug Artillerie mobil gemacht und die Meuterer umſtellt. Darauf-
hin cröffnete die Kompagnie das Feuer auf die Reichswebrtrup-
ven wobei die bereits gemeldeten Verluſte eintraten. Die Reichs-
wehr ging dann genen die Kompagnie vor und führte ihre Ent-
waffrung duyrch. Verluſte der entwffneten Kompagnie ſind bis-
ber nicht bekannt geworden. Die Mannſchaften der Maſchinen-
gewehrkompagnie Lihan ſied interniert. Es iſt eine ſtrafrecht-
liche Unterſuchung gegen ſie eingeleitet.

Potfzen.

Generalſtreik wegen Hungersnot. Klingenthal (Vogt-
land). Jm benechkarten Graslitz und rielen anderen Teilen
Böhmens wurde „weoen ſrſtematiſcher Aushungerung des deut-
ſchen Volkes“ der Ceneralſtreik proklamiert. Jn Graslitz ſind
all Betriebe und Geſchäfte arſchloſſen. Die Zeitungen erſcheinen
nicht. Es finden große Kundgebungen ſtatt.

Eine menſchen freundliche Stiftung Der amerikaniſche
Automobifſfabrikant und bekannte Friedensfreund For ſtiftete durch
Vermittelung der dentſchen Geſandtſchaft in Kopenhagen 1009
Kiſten kondenſierter Milch für deutſche Wächnerinnen und Säug-
linge. Die Verteilung dieſer hochherzigen Gabe wurde vom
vater ländiſchen Frauenverein in Berlin übernommen. Zwei-
hundert Kiſten wurden nach Wien überſandt.

Der Verkanf erfolgt unter Ab-
trennung der Fleiſchmarfen fär die Wohe gem 7. 6. bis 13. 6. 20.
Der Verkaufehreis betröot für 100 Hr 1.90 Mk. Die Verkäufer
ſind verpfl'chtet vie Markenab'ſchnitte in ühlicher Weiſe bis zum
14. Juni 1920 an das Stadternährungsantt abzuliefern.

Sltädtiſc' er Verkauf von Köſe in der Tolam tſchen am Fr e i-
tag. den 11. Juni 1920 Zugelaſſen zum Einkauf werden die Jn-
haber der Lebensmitelſcheine mit den Nummern 500t bis 5800
vormittags ron, S 12 Uhr und die Inhaber der Nummern 5991
his 6500 neoch mittags von 26 Ußr. Es werden an jede Perſon
nes Haushaltes 70, Gr. zum Preiſe von 60 Pro akgegeben
Der Lebensmittelſchein iſt vorzulegen. Abgezähltes Geld iſt
bereit en halten.

Städtiſche Verkauf ran Neiz in der
tag. den 11. Juni 1970 Zugeloſſe

Talamiſchrle, am Frei-
en zum Einkauf worden die Jn-

benswittelſcheine wit den Nummehaber der L chei1990 werden bei den Fleiſchern für jede Perſan eines Haushaltes

Pernruf 1224.

Ab morgen!

Ein bürgerliches Trauerspiel von
Friedrich Hebbel

Fur den Film bearbeitet von B. E. Lüthge
Regie: Relnhold Schünzel.

Hauptdarsteller:
Eduard von WVinterste in, IIxa Grüning,

Luci Höflich. Reinhold Schünzel,
Wilhelm Diegelmann.

Vorführung: 4.40 6.40 9.00 Uhr.

Das Leipziger Tageblatt schreibt: Ein literarisch
wertvoller Film, dem man nur weiteste Verbreitung

wünschen kann.

Die verblüffende Neuheit
auf dem Gebiete der Kinematographie

Der Film für Alle
Bei diesem Fllm wird die Handlung bestimmt

durch das Publikum
Vorführung 410 6.20 8.30 Uhr.

II. Platz
1.

Alleiniges Erstautführungsrecht!5 r e

Ein Renn-Romann von schönen
Pferden u. Frauen in 5 Akten.

Ferner:
Gr, Ulrichstrasse Sl,

W

Sonptagsu Wochentags

Finlaß 3 Uhr.
Beginn 4 Uhr.

Wochentags auf allen Plätzen
bis 5 Uhr nachmittags

2. Platz 1 Mk. 1. Platz 2 Mk. ang-
Parterre Loge 3 Mk. Balkon Loge 4

Leipzigerstr. 88.
Fernruf 1224.

aria Magdalene

FalscherStart

Der beliebte sächsische Komiker

rerarut i Becolcers
in Heinrich kriegt nen Drehfimmel. 2 Akte.
Heute letzter Tag: Gewitterim Maj.

Kleine Preise bei vollem Frogramm!

no einen ellenlangen Kri 3 Fnz in de rt
ſener Kommuniques, die die Welt während 48 Jahren fägl
verdauen mußte. Es fehlt auch nicht an den üblichen Greuel,
taten. Der Bericht vom 7 Jvni erzählt ven aufg'fangenen Be
fehlen ruſſiſcher Stäbe in deutſcher (7) Sprache offenbar in der
Abſicht. die Entente gegen Deutſchland aufzuhetzen.

Von Franzoſen ausgewieſen. Der Finanzrat Ronde in
Landan wurde unter entwürdigenden Umſtänden am 5. Juni

Beamtenverſammlung gebeitet hat. in der gegen
die Verurteilyng und Strafverfolgung eines Beamten des Finanjz,
amtes proteſtiert wurde. Der betreffende Beamte hatte ſich, ge
W einen Befehl des Chefs des franzöſiſchen Genieweſen;
zu befolgen.

ſen, weil er eine

Neueſte Nachrichten und Telegramme

Rochmalige Verſch'ebung der Konferenz in a.

Paris, 9. Juni. Sowohl „Jonrtul“ wie „Petit Pariſten
ſprechen heute von der Mäglichfeit einer Rochmaligen Verſchiebung
der nun Auf den 5. Jnli feſtgeſegten Konferenz von Sp. „Jowr-
ma ſtellt ſogar die Froge, oh men üherhanpt nnch Spa gehen
ſelle. ob n'cht etwa die Lage. die durch die deufſſ hen Reichatagqu.
wahlen geſchaffen ſei, ohne von anderen Hinderriſſen zu ſarechen,
den Weg noch Sug verſperre. Vach „Petit Pariſien“ müſſe man
ohne falſchen Peſſimismwns feſtſtellen daß die Alliierken von einem
wirklichen Einverſtändnis unter einander noch weit entfernt ſeien.

Das Kabinett Ritti wieder zurückgetreten.

Rom, 9. Juni. Bei Eröffnung der Kammer teilte
Miniſterpräſident Nitti die Nenbildung des Kabinetts
und die Zurückziehung des Dekrets über die Erhöhnng
des Brotpreiſes mit. Sodann überreigfte er angeſichts
der gegenwärtigen parlamentariſchen Lage das Rück
trittgeſnch des Kabinetts. Die Mitteilung wurde von
den Sozialiſten mit Beifall aufgenommen. Orlando iſt

als Kammerpräſibent zurückagetreten.

er er T 5vormittags von 12 und die Jnhaber der Nummern 40 001 bis
43 000 nachmittags von 2-6 Ahr Es kann auf jede Perſon eines
Haushaltes 16 Pfund zum Preiſe von 3.50 Ml. abgegeben wer
den. Der Lebensmittelſchein iſt vorzulegen. Abgezähltes Geld
iſt bereit zu halten.

Städtiſ her Verkouf von Weizenmehl an Haushalte mit gelb
umränderten Lebensmittelſcheinen in der Talamtſchule um Frei-
tag. den 11. Juni 1970 Zugelaſſen zum Tinkauf werden die Jn-
baber der gelh umränderten Leben zmittelſcheine mit den Num-
mern 37 091 bis 40 000 vormittags von 5-12 Uhr und die Jn-
haber der Nummern 40 001 bis 43 900 nachmittags von 2-6 Uhr.
Für jede zum Haushalt gehörige Verſen wird gegen Vorlage des
Lehensmittelſcheines 14 Pfund Weizenmehl zum Preiſe von
70 Pfg. abgegeben. Abgezähltes Geld iſt bereit zu halten.

Halle, den 10. Juni 1920. Der Magiſtrat.ern 37 u01 bis 49 000
e

4
u 2J f W

Fernruf 573

e Promenade Nr. Ila r

ZDm

T II Tage:
Der fidele haun

Eine Spitzbubengeſchichte
in 3 Akt. v. M. Neumann.
Mit Paul Becker

in der Titelrolle
Fernruf 5738

Z e

Ab morgen

Sensalionsſilm in 6

ges amle Husland nunmehr auch in

erregendes, also Sensation. Aber dieser Sensationsf

Der ersle Grosse Auslandsſilm

Die letzie Gala-Vorstellung des

Cirkus Wolfson
Nach einem gewalligen Siegeszug durch das

Haeuptattraktionen u. e.

1. Der rätselhafte Affe Golli (7)
2. Die grandiose Wasserpantomtme.
3. Sonseationeller Sprung aus 60 Reter Röhe.

Die Presse schreibt: Ungewöhnliches, Unerwartetes, Verwunderung. Verblüffung, Staunen-

blüffung und atemraubender Erwartung gegenüber artistischer Dreistigkeit, mit der leisen Be-
klemmung erfüllt. in der men weghelsge Akroba ik emofängt, ist doch immerzu auf einer Höhe
des guten Geschmackes, immer in die berubigende Ebeve logischer Notwendiokeit hinein-
gebeltet; immer zu einer dromatischen Buntheit und Stärke gesteigert, des die Sensetion nicht
ais Selbstzweck, sondern als organisch nötige Dienerin der Handlung erscheint. w

Stadt- Theater
Freitag, den 10. Juni 20,
Anf. 7 Ed n. 10 Uhr:

Erstaufführung:
Die bürger von la

Sonnabend
Die Walküre.

Thalig-Cheater,
Gaſtſpiele des

Stadttheater Perſonals,
Sonntag den 13. Juni 1920

abends 7 Uhr

Ffemina.

Ab morgen

Akten.

Deufschland erlaubt. z

Vernickelung,
Emaillieren v. Fahrrädein

uſw. pp. bill. a.

Gebr. Plato,
Gr. Brau' ausſtraße 29.

ilm, so sehr er den Betrachter mit Ver-

Sämtliche Preise verstehen sich elnschliesslich Rartensteuer.

Modernes
Beginn 4 Uhr. Vorſührunq: 4,40 6.50 9.00 Uhr. Beginn 4 Uhr. Wohnzimmer,

wenig gebraucht für

22B—mS 3800 Mark.Bis 5 Vhr: s Kans t. Piats n. viaiz Scdlaninnerelrinn
4 echt agonie e e e. herteneloneterrttechtes Lederſofa,

(Rindleder)

2 Seſſel,W

Nähmaschinen
Reparatur Werkſtätte für Nähmaſchinen.

re alles ſehr gut erhalten,
verkauft

Friedrich Peileke,
Geiſtſtraße 25

Laden.
abzugeben à Stück 1.25 MKk., im Schock 1.15 Mk. Kein

durch die franzöſiſche Beſatzurgsbebörde ans der Pfal ausgewie.

ſo
Karl Möller, Schmeerzt. Ter Vernickeln,

l ErneuernS Der Weg vom Sonate Salzheringe! Galzheringe von Metallgegenſtänden
eher v gen an a k. Jch habe einen Poſten große delikate rer ea nene

ränkt ied ehe eben Ver- J Barne Korw. Voll Heringe e reren iv
1839.

O. Zschäpe. Lauchftädterſtraße 27, L

biiten
d s r e r9 n J an u

und
Mk.

Zu periehen durch die Buchhandlung v der
ksstimme, Gr. Ulrichztz. 27.

Bei Einkäufen
wir unsere Parteigenossen und Leser
uf die Inserate in der „Volksstimme“

zu beziehen.

Schluss der Anzeigen
Annahme 9 Uhr.

J. Beimzath 8 Sohn

Schneidermeiſter, Steg 19
erapfichlt ſich zu
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Halle, Vonnerstag, 10. Juni 1920.
W

Pult Angelegenheiten.
unktionärſitzung, Donnerstag, den 10. Juni, abds.

s Uhr im „St. Nicolaus“.
Eintritt nur gegen Legitimationskarte. Funktio-

näre, die noch nicht im Beſitz einer ſolchen ſind, wollen
ſich dieſelbe umgehend im Parteibureau ausſtellen laſſen.

Eiſenbahner: Donnerstag abend 8 Uhr: Funktio-
närſitzung im Parteibureau.

Eiſenbahner: Freitag abend 8 Uhr: Verſamm-
lung im Géwerkſchaftshauſe, Zimmer Nr. 14.

Verein Arbeiterjugend. Morgen, Freitag, Spiel-
und Unterhaltungssbend. Die Jugendgenoſſinnen und
genoſſen treffen ſich um 7 Uhr im Jugendheim. Um
pünktliches und zahlreiches Erſcheinen bittet

Der Vorſtand.
„ereter Sängerchor.“ Freitag abend 8 Uhr

Singeſtunde. Da durch die Ferien des Herrn
Liſſel uns einige Stunden verloren gingen und wir
auch mehrere große Veranſtaltungen vor uns haben, iſt
es notwendig, daß die Sangesbrüder vollzählig er-
ſcheinen. Der Vorſtand.

I de Gt0dtlreis
Halle. 10. Juni 1920.

Die Würfel ſind gefallen.
Die belden fungen Menſchen, die am „Volksblatt“ den Lokal-

und den Provinzteil bearbeiten, müſſen nun, nachdem ihrer Mei-
nung entſprechend die Würfel gefallen ſind, auch ihren Aufſatz
ſchreiben. Es iſt aber auch danach. Mit einer kindlichen Naivi-
tät ſabbeln ſie alles Mögliche zuſammen „um zu verdecken, daß
ſie noch nicht einmal die einfachſte Prozentrechnung bewältigen
können. Ob ſie wohl ſchon vor den Oſtertagen des Jahres 1917
etwas von Sozialismus und Arbeiterbewegung gehört hatten?
Tem Jnhalt ihrer Arbeiten nach reichen ihre Kenntniſſe noch
nicht einmal ſo weit. Eines können dieſe Maulhelden trotz aller
Zungenfertigkeit doch nicht wegſchwatzen: nämlich den Rückgang
ihrer Stiinmen in den Mansfeldiſchen Kreiſen. Damit ſie aber
nicht zwei Reinfälle ihrer Parteianſichten hintereinander buchen
müſſen, laſſen ſie unfere errungene Stimmenzahl im Wahlbezirk
Magdeburg- Anhalt überhaupt ins, Waſſer fallen. Sie unter
ſchlagen dieſe einfach in holder Scham und ſchreiben nur, daß ſie
durch die Art und Weiſe ihres Kampfes wohl die Einheitsfront
gegen die Kappfreunde ſprengten, uns deshalb über 200 000 ab-
trieben, von denen ſie aber 80 000 in das Lager der Gegner jag-
ten. Denn die Mehrheit des Volkes hat kein Verſtändnis dafür,
daß man mit Stockſchlägen Begeiſterung für ſeine idealen Ziele
erweckt.

Doch laſſen wir die jungen Leute und wenden uns dem poli-
tiſchen Teil des Volksblattes zu, der doch von erfahreneren Ver
tretern der ſozialiſtiſchen Jdeen bearbeitet wird. Was wiſſen
dieſe nach einem ungeheüer langen Wortſchwall über die Aufgabe

ihrer Partei zu ſagen: „Jhre wichtigſte Aufgabe muß ſein.
das revolutionäre Proletariat für a lIIe Möglichkeit bereit und
„klar zum Gefecht!“ zu halten.“

Hm. hm. Weil ſie denn einmal in kriegeriſchen Bildern reden,
alle Möglichkeiten unproduktiver kriegeriſcher Tätigkeit müſſen
offen gehalten und ſchließlich auch ausgenutzt werden. nur die
eine Möglichkeit praktiſcher Tätigkeit wird nicht in Betracht ge
zogen und gerade an dieſer Tätigkeit iſt die Sozialdemokratie zu
ihrer jetzigen Bedeutung herangewachſen. Auch die Volksblatt-
leute werden mit ihrer Politik ihr Damaskus erleben. Die Fol-
gen wird das ganze ſchaffende Volk tragen müſſen.

Tarifbewegung der Rechtsanwalts- und Notariats
angeſtellten.

Uns wird geſchrieben:
Die halleſchen RNechtsanwalts- und Notariatsangeſtellten

uhren einen harten Kampf zur Erreichung höherer Gehälter. Sie
hatten im -Januar d. J. einen Vertrag abgeſchloſſen bis zum

September 1920. Die nach dem Tarifvertrag zu zahlenden
Gehälter beliefen ſich auf 30 bis 660 Mark pro Menat. Der
Mindeſtſatz, der zugleich aber auch Höchſtſatz war, betrug alſo 669
Mark und konnte nur von einem Bürovorſteher erreicht werden,
r mindeſtens 25 Jahre im Berufe war, alſo die volle Dienſt-

terzulage zu beanſpruchen hatte. Hierunter fielen natürlich nux
wmige, ſo daß Durchſchnitts-Höchſtgehälter von etwa 500 bis 600

jark gezahlt wurden. Die Gehilfen ſtanden ſich natürlich bedeu-
ſchlechter. Durch die in den letzten Monaten eingetretenen

en Preisſteigerungen der Lebensmittel uſw. ſahen ſich die
eſtellten veranlaßt, an ihre Arbeitgeber heranzutreten, um

e Erhöhung der Gehälter zu erlangen. Die Rechtsanwälte in
rer Geſamtheit lehnten dies ab. mit dem Hinweiſe, daß der
trag bis 15. September laufe und die im Januar feſtgeſetzten
n Gehälter nur mit Rückſicht auf die zu erwartende Preis-
rung bewilligt worden ſeien. Der Verband der Rechts-

s und Notariatsangeſtellten rief den Schlichtungsausſchuß
welcher unter dem Vorſitz des Herrn Prof. Joerges tagen
Herr Prof. Joerges wurde von der Inwaltsvereinigung

Vorſitzender wegen Befangenheit abgelehnt, mit der Begrün-
ung es beſtände die Vermutung, daß er zugunſten der Ange
ten entſcheiden würde. Der Antrag der Anwälte wurde in

der erſten Schlichtungzausſchuß-Sitzung Ende Mai abgelehnt, die
Anwaltsvereiniqung legte hiergegen Beſchwerde ein und, glaubte,

oß eine Vertagung des Termins bis zur Entſcheidung dieſer Be
ſchwerde, die etwa 3 bis 4 Wochen auf ſich warten läßt. eintreten
wüſſe. Der Vertagungsantrag wurde jedoch abgelehnt und Herr
rofeſſor Joerges verſuchte, um einen Schiedsſpruch nicht fällen

u mäſſen, vermittelnd auf die Parteien einzuwirken, wozu er die
berhandlung von Kommiſſionen der Arbeitgeber und Arbeitneh-
mer vorſchlug. Trotzdem die Anwaltsvereinigung Verhandlungen
mit den Angeſtellten bisher abgelehnt hatte, ließ ſie ſich nun
mehr auf ſolche ein dieſelben führten jedoch zu keinem Ergebnis
d in den am 5. Juni ſtatigefundenen neuen Termin vor dem
Schlichtungsausſchuß erklärte Herr Prof. Joerges plötzlich, einen
Schieds pruch vor Erledigung der Beſchwerde nicht fällen zu wol-
len, unter der Alternative. entweder eben die Entſcheidung der
Regierung über die Beſchwerde abzuwarten oder unter dem Vor
z des Geh. Juſtizrat Troplowit weiter zu verhandeln. Sei-

tens der Angeſtellten wurde das letztere natürlich abgelehnt, da
je Herren Rechtsanwälte ſich von dem Geh. Rat Troplowitz viel

verſprechen und diesſeits die Vermutung befteht, daß dieſer den
geſtellten die berechtigten Forderungen nicht anerkenne bezw.

inſofern befangen iſt, als die Nechtsanwälte immer mit der Ein
tede mansptrerten. daß ja ein Gerichtsaſſeſſor bedeutend weniger
Hekalt beiäme, als ein Bürovorſteher. Der ganze Zweck der

tsanwälte liegt offen zutage: ſie wollen die Soche in die
Länge ziehen in der berechtigten Vermutung, daß für ſie dabei
ein Vorteil herausſpringt: ſie bezwecken ferner die Sprengun
der Angeſtelltenorganiſation, was ja ſchon daxgus hervorgeht, da

ken Juſtizrat Dr. Schwarze in der letzten Schnrchtungsaugſchtze
ſitzung den Vertretern der Angeſtellten eine Aeußerung in die
Schuhe ſchob, daß die Angeſtellten du die Organiſation gezwun-
gen wären, auf der Forderung zu beſtehen, was natürlich dies-
ſeits niemals behauptet worden iſt. Die Rechtsanwälte wollen
aber auch den ganzen Antrag der Angeſtellten dadnrch zunichte
machen, daß ſie eine Auflöſung der Anwaltsvereinigung bezwecken
und glauben, daß es den Angeſtellten alsdann nicht möglich iſt,
ihre Forderungen an irgendeiner Stelle geltend zu machen. Die
Anwaltsangeſtellten haben im Vergleich zu anderen Angzſenter
kloſſen bisher ſtets die ſchlechteſte Bezahlung erfahren. Möge den
Angeſtellten auch bei dieſem Verfahren ihrer Chefs die Erkennt
nis einleuchten, daß ſie nur Ausbeutungsobjelte ſind, aber auf
die Straße geworfen werden, wenn ſie den Arbeitgebern nicht mehr
genehm ſind oder eine Bezahlung verlangen, um ein menſchen-
würdiges Daſein friſten zu können. Feſtex denn, je müſſen die
Angeſtellten zu ihrer Organiſation ſtehen, die der ſchärfſte Gegner
der Arbeitgeber iſt, den Angeſtellten aber das bringen will und
wird, das ſie vor äußerſter Not ſchützen und ihnen das einiger-
maßen entgelten ſoll, was ſie im Jntereſſe der Arbeitgeher an
geiſtiger Arbeit leiſten.

Ungetreue Eiſenbahnbeamte
zwölf an dex Zahl, hatten ſich vor der Strafkammer wegen ſchwe-
ren Diebſtahls zu verantworten. Die Beamten, bereits teilweiſe
mehrere Jahczehnte im Dienſt und bisher unbeſcholten, hatten als
Ladeſchaffner, Packmeiſter, Jugführer und Zugaufſeher in D-Zü-
gen der Strecken Berlin Halle München und Berlin Halle--
Frankfurt Dienſt getan. Jn der Zeit vom Mai bis Oktober 1919
haben ſie in vielen Fällen Reiſegepäck geöffnet und Lebensmittel
wie: Eier. Sped, Brot, Butter Schokolade uſw. entwendet.

Das Gericht nahm eine fortgeſetzte Handlung an, billigte
allen Angeklagten mit Rückſicht auf ihre vieljährige ſtrafloſe
Dienſtzeit und weil ſie vorzugsweiſe nur Lebensmittel genommen
haben, mildernde Umſtände zu und verurteilte je einen zu 1 Jahr
3 Monaten, 1 Jahr 6 Monaten und 2 Jahren 6 Monaten, die
anderen zu 5 und 10 Monaten einer wurde von der Anklage der
Hehlerei freigeſprochen, ein anderer, der auch des unbefugten Be-
ſitzes von Waffen beſchuldigt war, erzielte in dieſer Beziehung
einen Freiſpruch. Auch die erlittene Unterſuchungshaft wurde
entſprechend angerechnet.

Mozartſaal. Der Vortrag über Weſen und Ziele des ex-
preſſioniſtiſchen Dramas von Privatdozent Dr. Wolfgang Liepe
findet heute, Donnerstag, abends 8 Uhr, im Mozartſaal ſtatt.

Die 24. Markenausgabeſtelle, bisher Frieſenſtraße 14, wird
vom 1. Juli 1920 ah nach Deſſauer Straße 1, Gaſtwirtſchaft Wil-
helm Niemann, verlegt.

Von welchem Betrage wird die Einkommenſteuer gezahlt?
Die K.-K. ſchreibt: Das ſteuerfreie Exiſtenzminimum beträgt
1500 Mark. Für jeden ſelbſtändig zu veranlagenden Steuet-
pflichtigen iſt das ſteuerbare Einkommen um dieſen Betrag zu
kürzen. Ein unverheirateter Steuerpflichtiger zum Beiſpiel, deſſen
ſteuerbares Einkommen 10 000 M. beträgt, entrichtet die Steuer
von 5500 Mark Einkommen. Das Familienprivileg gewährt für
die Ehefrau und jedes zur Haushaltung des ſelbſtändig zu ver-
anlagenden Steuerpflichtigen zählende minderjährige Kind einen
ſtenerfreien Betrag von je 500 Mark. Für eine fünfköpfige
Familie (Eltern und drei minderjährige Kinder) werden ſomit
auf Grund des Familienprivilegs viermal 500 Mark gleich 2000
Mark in Abzug gebracht. Beträgt z. B. in ſolchem Falle das
ſteuerbare Einkommen 12 000 Mark, ſo ſtellt ſich das ſteuer-
pflichtige Einkommen nach Abzug von 1500 Mark plus 2000 Mark
auf 8500 Mark. Es iſt dabei vorausgeſetzt, daß eines der minder-
jährigen Kinder Arbeitseinkommen hat. Hat ein minderjähriges
Kind Arbeitseinkommen, ſo iſt es auf Grund dieſes Einkommens
ſelbſtändig zu veranlagen. Der Abzug der 500 Mark findet dann
bei dem Kinde ſtatt. Hat das Kind weniger als 500 Mark Ein-
kommen aus Arbeit, ſo darf der Vater den an 500 Mark fehlenden
Betrag bei der Verſteuerung ſeines eigenen Einkommens für das
Kind in Abzug bringen. Hat das Kind 500 Mark oder mehr
Einkommen aus Arbeit, und zwar gleichviel, ob daneben auch
Kapitaleinkommen und dergleichen vorliegt oder nicht, ſo iſt der
Haushaltungsvorſtand zu keinem Abzug von ſeinem ſteuerbaren
Einkommen berechtigt. Ein über dieſe Vergünſtigungen noch

hinausgehendes Familienprivileg iſt in den Fällen gewährt. in
denen das Einkommen des Haushaltungsvorſtandes 10 000 Markt
cder weniger beträgt. Trifft dieſe Vorausſetzung zu, ſo erhöht
ſich der ſteuerfreie Einkommenſteuerbetrag von 500 Mark für
die zweite und jede weitere Perſen, die das 16. Lebensjahr noch
nicht vollendet hat. auf 700 Mark. Beträgt z. B. in einer fünf-
köpfigen Familie (Eltern und drei Kinder unter 16 Jahren) das
zuſammengerechnete ſteuerbare Einkommen des Haushaltungs-
vorſtandes 9000 M ſo ſind von dieſem Betrage ahzuſetzen: für
den Steuerpflichtigen ſelkſt 1500 M., für die Ehefrau 500 M.. für
die drei noch nicht 16 Jahre alten Kinder zuſammen 2100 Mark.
insgeſamt 4100 M., ſo daß das ſteuerpflichtige Einkommen 4900
Mark beträgt.

Briefſendungen nach dem Ausland. Bei den Poſtanſtalten
werden täglich ſehr viele Briefſendungen nach dem Ausland ein-
geliefert, die unzureichend freigemacht ſind. Dies läßt darauf
ſchließen, daß die Verſender mit den hierfür geltenden neuen Ge-
bührenſätzen wenig vertraut ſind. Es wird daher darauf auf-
merkſam gemacht, daß für Briefe nach dem Freiſtaat Danzig.
Luxemburg. dem Memelgebiet er Ungarn Weſtpolen
(den an Polen abgetretenen deutſchen Gebieten) und nach der
Arſten Jone des Abſtimmungnsgebiets Schleswig die neuen Ge-
bührenſätze des inneren deutſchen Verkehrs gelten. Nach dem
übrigen Ausland ſind die Gebühren für Briefe bis 20 Gr. auf
80 Pfa. und für jede weiteren 20 Gr. auf 69 Pfg. und die Ge
bühr für Poſtkarten auf 40 Pfa. ſeſtgeſezt worden. Druchſachen
Warenproben und Geſchäftspapiere nach andern als den vorge-
nannten Ländern unterliegen einer Gebühr von 20 Pfa. für je
50 Gr. die Mindeſtgebühr beträgt für Warenproben 40 Pfg
und die Geſchäftsnapiere 80 Pfg. Die Einſchreibgebühr beträgt
bei Briefſendungen nach den im vorſtehenden bezeichneten Län
dern 50 Pfa. noch dem übrigen Ausland 80 Pfg. Eine Wber-
ſicht der neuen Gebühren kann durch die Poſtanſtalten zum Preiſe
von 10 Pfa. bezogen werden.

Schwindler nähern ſich Abſtimmungsberechtigten, um deren
Ausweispapiere, Geburts- oder Heiratsurkunden „zu vrüfen“ und
nehmen ſie dann unter dem Vorwand, daß darin noch etwas zu
ergänzen ſei uſw., mit. Das ſind unſaubere Manöver deutſch-
feindlicher Agenten im volniſchen Sold, die die Abſtimmungs-
berechtigten um ihre zur Reiſe in die Heimat unbedingt erforder-
lichen Papiere und damit um ihre Abſtimmung bringen. Oſt-
und Weſtpreußen, ſowie Oberſchleſter, zeigt keinem Fremden eure
Papiere und Urkunden vor. ſonſt ſeid ihr darum geprellt.

Selbſtmord. Jn der Friedrichſtraße verübte eine Perſon
Selbſtmord durch Erhängen, nachdem ſie ſich vorher die Pulsader
geöſſnet hatte. Die Leiche wurde nach dem GertraudenfriedLofe
geſchafft.

Die Feuerwehr wurde geſtern nachmittag zur
eines Dachſtuhlbrandes nach der Mühlweg gerufen
diger Tätigkeit der Wehr war die Gefahr keſeitigt.

Nach Unterſchlagung von mehreren Millionen Mark iſt der
Japaner Ryozo Jmada flüchtig. Jmada iſt 28—0 Jahre alt.
klein, ſchlank. hat ſchwarzes links geſcheiteltes Haar, geſtutzten
Schnurrbart, gute Zähne, ſpricht japaniſch, deutſch engliſch und

Beſeitigung
Nach ſtun-

franzöſiſch.
33 elmord in Fürth ſchreibt uns die hiefige Polizet

verwal ung: n der Nacht vom 29. zum 30 April wurden in
Nürth i. B. vie Rechtsanwaltewitwe Marie Gring und der gus
Metz geflüchtete Schmiedemeiſter Endres ermordet. geſtohlen ſind
nachverzeichnete Wertſacher: 3 goldene Brillagtringe, Einſteiner,
1 goldene Krawattennadel, Hufeiſenform, beſetzt mit 11 in Platin
gefaßten Brillanten, eine goldene Uhr, 2 Karat, goldene Uhr
kette, Kavalierkette mit angehangtem, eingefaßten 10 Dollarſtück.

e m e
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12 000 Mk. bar, gröfßztenteils in Tauſendigarkſcheinen. Das ge
raubte Geld, welches der Getöteie in der linken Bruſttaſche trug
iſt vermutlich durchſtochen und mit Blut befleckt. Belohnung
1500 Mk. Meldungen werden bei der Kriminalpolizei Drey
hauptſtraße 4. Zimmer 20 und 4! entgegen genommen.

Fundhüro der Straßenbahn. In der Zeit vom 1. bis 31
Mai 1920 ſind die nachſtehend aufgeſührten Hegenſtände in Den
Wagen ver ſtädtiſchen Straßenbahn gefunden worden: 12 Schirme,
12 Syagierſtöcke. 11 Paar Handſchuhe, 5 einzelne Handſchuhe,

Pompadours, 2 Markttaſchen, 3 Brotbeutel, 5 Portemonnaies,
j Handtaſche, 2 Fingerringe, 3 Broſchen, 1 Tuch, 1 Brille, 2 Arm-
händer, 1 Kinderhut. 1 Feldmütze. 1 Paar Strunmpflängen. 1 Ohr-
ring, 1 Eſſentopf, 1 Emaillekanne. 1 Kaffeeflaſche, 2 Eſſentöpfe,
1 Taſchenmeſſer. 4 Bücher 1 Notizbkock, 3 Schlüſſel, 3 Wachstuch
taſchen. 1 Panpkarton, 1 Rolle Noten, 1 Rolle Papier, 1 Paket
Tnh. 2 Wiſchtücher, 1 Paket Jnh. 2 Handtücher und Seife 1 Paket
Jnh. Wäſche 1 Karton Jnh. 1 Flaſche. 1 Mappe Jnh. Zeitungen,
1 Poket Jnh Portemonnai und Kamm. 8 Mark in Papiergeld
2 Bogen Packrapier. Die Empfanasßerecht'gten werden unter
Hinweis auf 88 980. 981 B. G. B. erſucht. ihre Rechte in unſerem
Fundbüro Berliner Straße 1, innerhalb einer Friſt von 3 Mana-
ten vom heutigen Tage an gerechnet geltend zu machen. Nach
Ablauf dieſer Friſt werden die Fundſtücke öffentlich verſtei
gert. Der Zeitpunkt ver Verſteigerung wird ſ. Zt. bekonnt
gegeben.

8 Die U. T.-Lichtſwiele, Alte Promenade, bringen von morgen
oh den erſten großen Auslandfilm Die letzte Galavorſtellung des
Cirkus Wolfſon“ zur Aufführung. nachdem er ſeinen Siegeszug
durch das ganze Ausland geſeſert hat und nunmehr auch für
Deutſchland erleubt iſt. Der Film hat augenblicklich bei ſeiner
Erſtaufführung in Berlin, im Ufo-Palaſt am JZos, einen beiſpic
loſen Erfolo.

Die C. T.- Lichtſpiele Gr. Ulrichſtraße 51 bringen ab Frei-
tag, den 11. Juni das große Filmwerk „Falſcher Start“.
ein Renntroman von ſchönen Pferden und Frauen in 5 Akten
auf den Spielplan. Der bekannte ſächſiſche Komiker Paul
Becker s (welcher z Zt. perſönlich in dem Apollo-Theater auf
tritt), zeigt ſich in einem urkomiſchen Luſtſpiel und wird ouch
hier wieder den Lacherfolg auf ſeiner Seite haben.

Provinz und Umgegend

An unſere Berichterſtatter
Da im Bezirk eine rege ren für die Partei

und die „Volksſtimme“ einſetzen ſoll, erwächſt unſeren
Berichterſtattern auch aufs weitere die Pflicht, am Aus-
bau der Preſſe mitzuhelfen. Die Genoſſen müſſen auch
weiterhin dafür ſorgen, daß wir für alle Orte im Bezirk
aktuell bleiben und der Fortgang unſerer organiſatori-
ſchen Bewegung im Bezirk, in den Spalten der „Volks-
ſtimme“ ſeinen Niederſchlag findet. Von dieſer Stelle
gebührt unſeren Berichterſtattern für die eifrige Tätig-
keit während der Wahlbewegung unſer herzlichſter Dank.
Nach dem für uns verhältnismäßig nicht ſehr günſtigem
Wahlergebnis iſt es aber Pflicht aller Genoſſen, den
Werbekampf nicht ruhen zu laſſen. Mit aller Energie
müſſen wir unſere Gedanken in die Reihen der Volks-
genoſſen tragen und hierbei müſſen auch unſere Bericht-
erſtatter ihre bisher ſo trefflich geübte Tätigkeit weiter
fortſetzen. Die finanziellen Anſprüche, Portoausgaben
uſw. bitten wir, bei der Redaktion geltend zu machen.
So gehen auch wir nach dieſem Wahlkampf ungebrochenen
Mutes und voll Glauben an die Arbeit und ſagen: Der
Kampfiſt aus, es lebe der Kampf! Nicht
eher darf er ruhen, bis unfer Ziel er-
rungen iſt. Redaktion der „Volksſtimme“.

Wählerverſammlungen.
Es liegen bei uns in der Redaktion noch eine ganze Reihe

Verſammlungsberichte über Wählerverſammlungen in der Pro-
oinz vor, die wir aber, da ſie doch immerhin veraltet ſind, nicht
mehr in Druck bringen können. Wir bitten unſere Genoſſen, das
zu berückſichtigen und auch weiterhin für eine gut anusgebaute
Berichterſtattung Sorge au tragen.

Merſeburg. Alle Ortsvereine werden aufgefordert, ſofort
mit allen Sammelliſten mit uns abzurechnen. Weiter müſſen
die vorliegenden Forderungen eingeſandt werden. damit unſere
Ortsvereine zu neuer Arbeit einſetzen können. Das Sckretariat
befindet ſich wieder Annenſtr. 19. Telephon 431.

Ziffern zum Vergleich.

Von Ad. Thiele.
Bei den Wahlen zur Nationalverſammlung am 19. Januar

1919 waren im 13. Wahltreiſe (Reg -Bez. Merſeburg) einge
tragen

778 768 Wahlberechtigte.

An der Wahl beteiligten ſich 669 263 (85,* Proz von denen
1947 Wähler ungültige Stimmzettel abgegeben haben.

Es erhielten Stimmen:
die Sozialdemokratie 109 958 16.3 Proz
die Unabhängigen 2941 347 441die Temokraten 161272 242das Zentrum 6573 10die Deut'che Volkspartei 17831 2.7
die Deutſchnationalen 76 797 115die D. Beamter u. Mittelſtandsvp. 1 438 0.2
Nach Alter und Geſchlecht gliederten ſich Wahlberechtigte

und Wähler wie folgt
Männliche Wähler waren eingetragen 362 777. Davon

waren 20 Jahre alt 10 202. 21--25 Jahre alt 42 919, über 25
Jahre 309 656.

Weibliche Wähler waren eingetragen 409 262. Davon
woren 20 Jahre alt 11 800, 21--25 Jahre Jahre alt 55 670, über
25 Jahre alt 341 792.

Von den männlichen Berechtigten haben gewählt 309 315.
Davon waren 29 Jahre alt 6420, 21-25 Jahre alt 32 248, über
25 Jahre alt 270 652.

Von den weiblichen Berechtigten haben gewählt 353 221.
Davon waren 20 Jahre alt 10068, 21-25 Johre alt 49 508.
üher 25 Jahre alt 293 643.

Wie die Ziffern zeigen, waren die weiblichen Wahlberech-
tigten zahlreicher als die männlichen eine Tatſache, die übrigens
für ſämtliche 37 Wahlkreiſe des Reichs zutraf. Von je 100 Wahl
berechtigten in unſerem Wahlkreiſe waren 47 männlich, aber 53
weihlich. Nach den Altersſtufen geordnet waren von je 100
Wahlberechtigten männlich 2.8 20 Jahre alt. 11,8 21 vis
25 Jahre alt. 85.4 äber 25 Jahre alt; weiblich 2,9 20 Jahre alt,
13,6 21—25 Jabre alt. 83.5 über 25 Jahre alt.

Etwas anderes geſtaltete ſich das Prozentverhältnis bei den
Wahlteilnehmern, denn von fe 100 Abſtimmenden waren
männlich 2,1 20 Jahre alt, 10,4 21-25 Jahre alt, 87,5 über25 Jahre alt; weiblich 2,9 20 Jahre alt. 14,0 21--25 Jahre alt.
88,1 über 25 Jahre alt

Dieſe Ziffern ergeben die aufföällige Tatſache. daß
männlichen Wahlberechtigten im Alter bis z 28 Jahren
t nicht ſo ſtark an der Wahl beteiligt haben wie oe ihre

enge entſprochen hätte, während die weiblichen Wahl
berechtigten der gleichen Altersſtufen noch zahlreicher an
den Wahltiſch getreten ſind als ihr Prozentteil furderte. Bei
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In 15 Kreiſen vermochten die ſozialiſtiſchen Parteien die Mehrzahl der Stimmen zu gewinnen.

während in 6 Kreiſen (dieſe tragen weniger induſtriellen Charakter) der bgl. Block eine kleine Mehrheit
erreichte.

den Wählern über 25 Jahre war es umgekehrt. Da ſtellten
die Männer 87.5 ſtatt 85.4, die Frauen dagegen nur 83,1
ſtatt 83,5 von je 100 Wählern. Anders ausgedrückr entfielen auf
je 100 männliche Wahlberechtigte bezw. Wablteilnehmer 112,6
weibl. Wahlberechtigte, aber 1142 Wahleteiligte.
Und zwar im Alter von 20 Jahren 115.7 weibl. Wahlberech-
kigte aber 1568 Wahlbeteiligte, im Alter von 21 bis
25 Jahren 129,.7 weibl. Wahlberechtiate aber 153.5
Wahldeteiligte, im Alter von über 25. Jahren 110,4
veibl. Wahlberechtigte aber nur 108,5 Mahlbetei-
li get e.

Von Jntereſſe iſt auch ein Vergleich der Stimmenziffern von
1912 und 1919. Die acht ſelbſtändigen Wahlkrei'e. aus denen ſich
1912 der Reg -Bez. Merſeburg zu'ammen'etzte, hatten zuſammen
292 611 Wahlberechtigte (1919 778 756) mit 257 971 (88.7 Proz.)
Wahlteilnehmern (1919: 669 263 859, Proz.). Auf die
Konſervativen, die Reichspartei, die deutſche Reformpartei (Anti-
ſemiten) der Wirtſchaftl. Vereinigung die zuſammen heute die
Deutſchnationale Partei Filden enffielen

1912: 74 701 Stimmen. 1919 76 797 Stimmen.
Sie haben ſomit trotz der Zrnahme der Wahlberechtigten um
186 155 faſt kein Stimmenmehr erreicht. Da zweifellos zehn-
tauſende von Frauen konſervativer Männer!9 deutſchnational
geſtimmt haben. iſt ſogar ein ganz gewalt'ger Stimmenrückgang
gegenüber 1912 bei dieſer Partei feſtzuſtellen. Damals ver-
einigten ſie noch 297 Proz. aller abgegebenen Stimmen auf ſich.
1919 dagegen nur noch 11.5 Proz.Die Nationalliberelen, die eute als Deutſche Volks
vartei figurieren, erhielten insgeſamt

1912: 13 785 Stimmen. 1919: 17831 Stimmen.
Auch dieſer geringe Zuwachs bedeutet in Wirklichkeit einen

beträchtlichen Rückgeng: denn 1912 bekannten ſich noch 5.4 Proz
aller Wahlteilnehmer zu den Nationalliberalen, 1919 aber nur
noch genan die Hälfte dieſes Satzes, nämlich 2.7 Perrz

Das Zentrum hatte 1912 noch keine eigenen Kandidaten
in den Wahlkreiſen des Reg -Bez. Merſeburg aufgeſtellt. 1919
erhielt die Chriſtl. Volksvartei 6573 Stimmen 1,0
Prozent. Die Fortſchrittler und Freiſinnigen. die ſich zur demo-
kratiſchen Partei zuſamengeſchloſſen haben, brachten es

1012 auf 58 394 Stimmen 1919 auf 161 272 Stimmen.
Sie haben eine Kleinigkeit gewonnen. Denn 1912 ſtimmten im
73 Merſeburg 22,7 Proz. der Wähler für ſie. 1919 dagegen
24.2 Proz.
Den gewaltigſten Auſſtieg erzielte die Sozialdemo-
kratie. Auf ſie waren 1912 insgeſamt 199 395 Stimmen ent-
fallen 42,6 Proz. 1919 erzielte ſie 403 405 Stimmen 60,4
Proz. Von den 4903 405 Stimmen erhielt die alte Sozialdemo-
lratiſche Partei 199 058. die Unabhänaigen bekamen 294 347, ſo-
oß 1919 von je 100 Wählern im Reg.-Vez. Merſeburg. die zur
Wahlurne ge'chritten ſind, 16.4 für die Sozialdemokratie und
446 für die Unabhängigen geſtimmt haben.

Zur Wahl im Saalkreiſe.
Das Volk-blatt geberdet ſich, als ob der Sieg der Unab-

hängigen gerade im Saalkreiſe ein überaus glänzender geweſen
ſei. Wir baben ſchon geßern ziffernmäßig nachgewieſen, daß da
von keine Rede ſeig kann. Es ſind diesmal 2677 mehr gültige
Stimmzettel im Saalkrei'e al gegeben wocden als voriges Jahr.
Hätren dir Ungkrängigen ihrer Prozentſatz an Stimmen be-
hauptet, ſo hötter von Rieſen 2677 neuen Wählern reichlich 1600
für die Uncbhärcigen ſeitrmen müſſen. Der Zuwachs hat jedoch
Nur 208 betrogen (24 512 egzen 24 6065). Der Anteil der Unab-
kängigen i geger 1919 um faſt vier Prozent zurückgegangen.
Namentl a. in, den großen Jnduſtrijegemeinder iſt der Rückgong
augenfällig. Die Unagbhängigen haben Stimmen verloren
in Radewell 132. tn Lochau 198. in Olendorf 97. in Peißen 55,
in Beeſenlanbeingen 50. in Mal witz 45. in Gutenberg 40, in
Wett n 36 in Gröbers 32, in Döllnitz 38, in Daleng 40., in Bruck-
dorf 24. in Kanena 32, in Büſchdorf 25. in Nietl ben 13. in Dö-
lau 4. in Jicherben 13 uſw Jnsgeſamt hoben die Ungbhängigen
in 35 Wahlbezirken des Saalkreiſes 970 Stimmen direft ver
loren. Jn zahlreichen anderer Ortſchaften hat 5ch ihr
Stimmenzabl faſt nicht verindert. Von einem Fortſchreiten der
Sewegung der Anaphängigen kann deshalb nur das Volksblatt
en. wenn es jeinen Gläubigen wieder blauen Dunſt vor-
macht.

Beeren und Pilzſemmelcheine: 5 Pfa. das Stück.
Der Preſſedienſt des Londwirt'chafts niniſteriuns gibt be

tannt: Vor dem Kriee wurden für Beeren- und Pilzzettel in der

ren 9 7 272Preußiſchen Stoatsforſtvern altung Beträge non 10 Pfa. bie
Mark erhoben. je nachdem die Zeitel on Waldacheiter. ſchul

rflichtjge Kinder ſonſtige Perſonen zum Sellſtverbrarch eder an
gewerbsmäſige Sammler verausgaht wurden Im Anfang des
Krieges erfolgte eine Heraßſetzung der Febühren für die Erlaub-
nisſcheine auf fünf Pfennig je Zettel. Ia Rütgfſcht auf die
oben Lebensmitteſpreiſe und die Bedeutung, welche die Zu
führung der Beeren und Vilze des Waldes für die allgemelne
Ernährung des Volkes beſidt hat der Preußiſche Landwirtſchafts
miniſter Vraun durch Verfüounng vom 5. Mat 9. J. beſtimmt. den
ſehr niedrigen Kriegsſag von Wfennig je Jettel auch für das
Jahr 1920 in Gültigkeit zu laſſen.

Wittenberg. Zum 6. Juni 1620.bei uns in Wittenberg gute Früchte gejeigt. Ein jeder war auf
ſeinem Poſten. Dex Andrang war in den Nachmittagsſtunden
ſo ſtark daß die Lokale überfüllt waren Gewählt haben 78 bis
30 Prozent. Wir heben einen kleinen Ve luſt zu verzeichnen,
ſind jedoch mit dem Ergebnis zufrieden. Zur nächſten Wehl muß
aber noch viel beſſer gearbeitet werden wie bisher. Vor allen
Dingen muß auf das Land mehr Aufklärung getragen werden
Nicht ruhen, nicht raſten, ſoll unſer Wahlſpruch ſein

Delitzſch Noch der Wahl. Der Wahltus iſt anch hier
ruhig verlanfen, trotzdem ganz kluge Leute ſchon vorher von Wahl
putſchen zu erzählen wußten. Die Beteiligung an der Wahl war
irotz des ſchlechten Wetters eine ſehr rege, im Durchſchnitt 90

Die Wahlarbeit hat

Prozent. Dank der früheren unabhöngigen und kommuniſtiſchen
Putſchverſuche haben auch wir für unſere Partei hier am Orteeinen Stimmwenrückgang zu verzeichnen. den „deutſchnationalen“
Helden ſchwillt der Kamm ſchon wieder ganz gewaltig. Jn einem
Aufruf „Volksurteil“ triumphiecen ſie: Unſer iſt der Sieg! Gkich-
pitig blaſen ſie zum Sammeln aller Kräfte zur Preußenwahl.

rotzdem ſich dieſe Herrſchaften vor den Wahlen mit der deutſchen
Volkspartei bekämpften, prahlen ſie ſetzt ſchon wieder mit deren
Wahlerfolgen. Dieſes ſollte doch endlich den arb itenden Klaſſen
zu denken geben und jeder Einzelne ſollte einſehen lernen, daß
dieſe Herrſchaften alle vom gleichen Waſſer ſind. Auch wir wer
den hier geſchloſſen in den nächſten Wahlkampf eintreten, und die
Worte Scheidemanns beherzigen: „Der Frind ſteht rechts

Naumburg. Vereitelte Croßſchiebung. Mit einemhier amtierenden Eiſenbahnbeamten hatte ſich ein angeſehener
(ſo ſchreiht die bürgerl. Preſſe D. Red.) Kaufmann aus einem
Nachbarſtädtchen in Verbindung geſetzt zwecks Verſchiebung von
Nahrungsmitteln in Eiſenbahnwaggons. Zum Schein war der
Veomte auf dieſes Anſinnen eingegangen, wofür ihm der Schie-
her die Hälfte des Geſchäftsgewinnes zugeſichert hatte. Der Be
amte hatte ſedoch die Eiſenbahnverwaltung und die Polizei ver-
ſtöndigt und als am Sonnabend die Verſchiebung eines Waggons
Schmalz vor ſich gehen ſollte und der Schieber das Telegramm an
den Empfänger aufgab, wurde er durch die hieſige Polizei auf dem
Poſtamt feſtgenommen. Seine Geſchäftspapiere wurden beſchlag
nahmt. Wie der Gannes nun nicht mehr leugnen konnte, legte
er ein umfaſſendes Gſtändnis über ſein verwerfliches Treiben
ab. Seinem vermeintlichen Komvagnon' hatte er bei Ueberreichung
der gefälſchten Frachtbriefe bereits einen Scheck über 100 000
Mark als vorläufige Entlohnyng in die Hand gedrückt. Ob dieſer
„achthar und „angeſeßene“ Großkaufmarn nicht euch des öfteren
auf die Regierung geſchimpft haben mag, die bekanntlich nach der
Meinung gewiſſer Leute an allen Schiebungen und an der Exiſtenz
der Wucherhyänen alle Schuld tragen ſoll

Leimboch. Noch ein gefaßter Großſchieber. Hier
wurde ein bekannter Großſchieber, der Agent Haberland aus
Calbe a. S., verhaftet, als er gerade wieder zwei Waggons Zucker
für 3000 000 Mark verſchoben hatte.

Halberſtadt. Bürgerliche Obſtruktion im Stadt-
verordnetenſagle. Bei der Einführung des neuen erſten
Büroermeiſters Gen. Weber. kam es zu einem Proteſt der Bür-
gerlichen. Krines der 17 Mitolieder der bürgerlichen Fraktion
nahm, an der Sitzung teil. ſo daß nur die ſozialdemokratiſche Zwei
drittelmehrheit und der Magiſtrat anweſend waren. Regierungs
pröſident Pohlmann( Dem.), der aus Magdeburg gekommen war,
hedauerte diefe Haltung um'omehr, als heute auf allgemeine Zu-
ſammengrbeit der größte Wert gelegt werden müſſe. Unſer
Halberſtädter Parteiblatt ſchreibt zu dieſer Haltung der Bürger
lichen u. a. folgende treffende Zeilen: Wenn irzendetwas in
dieſer denkwürdighn Sitzung beſchämend war, dann war es das
Verhalter der Demokraten von deren Fernbleiben der
demokratiſche Regierungspräſident einen geradezu jämmerlichen
Eindruck gewonnen haben muß. Dieſe Demokraten, wirklich die
Männer aller Halbheiten in dieſen Tagen verhöhnt und mit
ſchallenden Ohrfeigen von ihrem reakt'onärgerichteten Mitbſr-
gern bedacht, die in unglimpflichſter Weiſe von dem alldeutſch
regktionären hieſigen Blatte behandelt wurden, ſie vermochten
nicht den Mut aufzubringen. ihre angerlich demokratiſche An-
ſchauung offen zum Ausdruck zu brirgen und an der S tzung teil
zunehmen Un'ere Genoſſen werden auch in Halberſtadt den
Kampf mit der ühermöütioen und gewiſſenloſen bürgerlichen Eli-
que aufnehmen. Die Obſtruktion der Bürgerlien wird vielen
Wählern die Argen geöfnet haben.

Quedlinburg. Durch Großfeuer vernichtete Le
hensmittel. Die geſamten Getreidevorräte des Kreiſes, die
zur Verſorgung der Bevölkerung bis zur neuen Ernte in Gaters-
leben in möcht'gen Speichern eingelggert waren ſind r eine
Feuersbrunſt zerſtört worden. Tauſende von Jentnern Erbſen.
Graupen und Zucker ſind vernichtet
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Axs ler Welt.
Das Rüſtzeug der Barhbaren.

Seit der Unterzeichnung des Friedens im Juni 1919 wurden
in Deutſchland von dem früheren Kriegsmaterial zerſtört:

Rund 5900 Geſhütze, 14000 Seſchosrohre, W500 Lafetten,
3 400 600 geladene Artillerſegeſchoſſe, 31 370 000 ſcharfe Zünder,
4 680 000 Tonnen Pulver 32 140 Tonnen Sprengſtoffe. 1 318 000
Handwaffen 24 500 Maſchinengewehre, 94 300 000 Schuß Hand
waffen- und M. G.- Munition. 4000 000 ungeladene r
granaten, 1 537 000 Säöbel und Lanzen. Bis zum 5. Juni ſird
außerdem zur Vernichtung bereitgeſtellt und dem Aufſichtsaus-
ſchuß angemeldet worden 12009 leichte vVeſchüte, 217 Flug
abwehrkanonen, 2500 ſchwere Kanyonen. 3358 Minenvwerfer,
21 676 Ma'ſchinengewehre, 15 500 090 Artillerieſchuß und 28 500 005
Gewehrnatronen. Das geſamte Herät der Luftſtreitkräfte iſt bis
auf 60 zum Minenſuchen genehmigte Seeflugzeuge ſeit geraume
2eit den Vertragsgegnern überwieſen worden

Woann werden auch die übrigen Völler ihre Waffen in
Pflugſchare verwandeln

O. on
Gewerlſchufthihes.

Unternehmerzeitungen V Aerkſchaftliche Mitteilungs
er.

Niemand regt h mehr darüber auf. wenn er in der
„Arbeitgeber-Jeitung“ die Ergüſſe des Nationalverbandes deut
cher Gewerkſchaften, alſo der Gelben, t Was ſoll wan aber
dazu ſagen, wenn auch chriſtliche Gewerkſchaften dazu übergehen,
in Unternehmerzeitungen über ihre Ver ltniſſe Bericht zu er
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natten? HarTabakarbeiter

ahgehalten un

ein au n nMitgliederlewegung und Kaſſen verhältniſſe des Verbandes,wie über d e lüſſe des Verbandstages. Dieſe Kennitn

at v t g. t nun nieröffentlichungen ervon der chriſtli Organi'ation ſelbſt übermittelt worden.
der E'nleitung heißt es nämlich wörtlich: „Der Zentralverba
chriſtlicher Tabakarbeiter Deutſchlands hielt, wie er uns berich
tet, über Plingkten ine 6 Verbandstag ab.“
kennzeichnet wird dieſer Beri

wird, daß die Chriſten vo
wiſſen wollen, durch die

von Teuerungszulagen abgelehnt haben. Ob unter ſolchen Ver;
hältniſſen die Unternehmer die chriſtliche Organiſation noch ernſt
nehmen v die Arbeiter in ihr eine wirkliche Jntereſſenver,tretung fkn en, iſt eine Frage für ſich.

Biclſhofllites
Der Steuerabzug vom Arbeitslohn.

Die Beſtimmungen über die vorläufige Erhebung der Ein,
kommenſteuer durch Abzug vom Acbeitslohn, die mit dem 25. Juni
in Kraft treten, ſagen im einzelnen folgendes:

Bei jeder Lohnzahlung hat der Arbeitgeber 10 Progtnt des
Arbeitslohnes zu Laſten des Arbeitsnehmers einzubehalten, ſo
weit die Augza lupg des Arbeitslohnes aus einer öffentlichen
Kaſſe erfolgt, gilt dieſe als Arbeitgeber. Arbeitslohn nach der
Verordnung iſt jede in Geld oder Geldeswert bewirkte einmalige
oder wied rkehrende Vergütung für Arbe'tsleiſtungen, insbeſon
dere Gehälter, Beſoldungen, Löhne. Tantiemen, Gratifikationen,
Wartegelder, Ruhegehälter, Penſionen. Der Wert von Natural,
bezügen iſt zur Bemeſſung des einzubehaltenden Betrags mit den
Betrag anzurechnen, der ſich aus den Tarifvereinbarungen ergibt,

Jeder Arbeitnehmer hat ſich „für das Rechnungsjahr 192
(1. 4. 20 bis 31. 3. 21) von der Gemeindebehörde ſeines Lohn
und Beſchäftigungsortes eine Steuerkarte ausſtellen zu laſſen.
Für den einbehaltenen Betrag hat der Arbeitgeber Steuermarken
in die Steuerkarten des Arbeitnehmers einzukleben und zu ent
werten. Die Steuermarken werden von dey Poſtanſtalten ver
kauft. Die Anrechnung der im Rechnungsjahr 1920 eingeklebten
Steuermarken auf die in dieſen Johr zu entrichtende Einkommen
ſteuer findet erſ nak der endoültigen, nacl- Ablauf des Kalender-
fahres 1920 vorzunehmenden Veranlagung ſtatt, es ſei denn, daßdem Arbeitnehmer ein Stenergufforderunasſchreihen über die
1920 vorläufig zu entrichtende Einkommenſteuer zugegangen iſt
Jn dieſem Falle kann der Arbeitnehmer die eingeklebten Steuer
marken auf die zu entrichtende Steuer an Zahlungseſtatt hingeben.
Das Landesfinanzamt kann auf Antrog des Arbeitgebers zulaſſen,
daß eine Verwendung von Steurrmarken unterblefbt, und di
die Einzahlung des durch den Arbeitgeber eingehaltenen Be
trages in ar oder durch Ueberweiſung auf das Konto bei der
für den Arbeitnehmer zuſtändigen Steuerbehörde erfolgt. Für
die Einbehaltung und Entrichtung des 19proz. Abzugs vom
Arbeitslohn haftet dem Reiche neben dem Arbeitnehmer da
Arbeitgeber als Geſamtſchuldner.

Scharfer Rückgang der Fiſchpreiſe.
Der Wirtſchaftliche Verband der deutſchen Hochſeefiſcherei e.

V. ſchreibt uns:
„Seit Pfingſten macht ſich ein außerordentlicher Rückgang inder Rachfrage nach Fiſchen im Binnenlande bemerkbar. Das hatte

zur Folge, daß der Fiſchverſandhandel an der Küſte nicht mehr
in der Lage war, alle angebrachten Fiſche bei der Verteilung zu
den vom Verband der Hochſeefſſchereien ſetacſesten Preiſen a
zunehmen, zumal ſeit Pfingſten auch teilweiſe ſehr große Zu-

Der Wirtſchaftliche Ver
ah ſich daher genötigt die

fuhren an den Fiſchmärkten waren.
band der deutſchen Hochſeefiſcherei tfreie Fiſchauktion einzuführen, um die Fiſche vor
dem Verderben zu bewahren. Vanhit ſind auch die vom Vverban
feſtgeſetzten Verteilungspreiſe ungültig geworden, es gelten jett
wieder die Auktionspreiſe als Einſtandspreiſe für den Fiſcharoß
handel an der Küſte. Die Auktions preiſe ſind infolge de
geringen Nachfrage aber bedeutend niedriger als es die Vertei
lungsvreiſe waren.“

Die „L. N. N.“ bemerken dazu: Vei einer öffentlichen Ver
ſteigerung für Seefiſche an einem bedeutenden Zentralfiſchmart
wurden für die einzelnen Fiſchſorten im Durchſchnitt folgende
Preiſe bezahlt für 100 Pfund: Kabeljgu 100 Mk., Schollen. groß
190 Mk. Schollen, mittel. 160 Mk., Rotzungen, groß. 150 M.Rot:ungen. mittel. 130 Mk. Heilhutt 180 Mk. Katfiſch 140 Mi
Seelachs 120 Mk., Lengfiſch 140 Mk., Schellfiſch 130 Mk. Es i
bemerkenswert, daß der Bericht über dieſe Auktion ausdrücklich
hervorhebt. raß trotz der ſtarken Nachfrage die vor der Einfüb-
rung der Auktion feſtgeſetzten Höchſtpreiſe nur in den wenigſten
Fällen erreicht wurden. Wenn nun de obengenannte Verband
t den deutſchen Fiſchmärkten zur Einführung der freien Fiſch
auktionen übergeht, ſo kann man wohl annehmen. daß er das
nur unter dem Zwang der Verhältniſſe getan hat, und wir möd-
ten hoffen. daß der Preisabſchlag ſich auch im Kleinhandel
bald bemerkbar machen wird. Die Spannung zwiſchen
den obengenannten Zentnerpreiſen und den Kleinhandelspreiſen
iſt jedenfalls außerordentlich hoch.

Jnternationaler Kongreß der Baumwolſinduſtzie. Vom 9.
his zum 11. Juni findet in Zürich zum erſten Mal nach dem
Kriege ein internationaſer Kongreß der Baumwollinduſtrien
ſtatt. an dem 14 Staaten mit 150 Abgeordneten teilnehmen
Die Verhandlungen werden ſich in der Hauptſache mit den
Valutaproblem. der Baumwollfultur, der Unterſtützung der
Baumwolſinduſtrie und der Verbeſſerung der Arbeitsbedingun-
in dieſer Induſtrie beſchäftigen

Deviſenkurſe.
Berlin 9. Jun'

Die amflichen Noterungen für e ſegrapviſche Ans ahlungen u
ch an der heutigen Börſe n Vergleich um vor ſergehenden Tage in Mart
wie olagſ:

G h h Heu e GeſternGeld Brief Geſd BrieAmſterdam Rotierdam 1448.50 145 55 ſig: 1 00 15149
BrüſſeſAntwerben 1 817.15 817.85 824. 65
Chriſtiania 72230 7252 25 730.7Kovenhagen S868s686030 670.70 879 30Stockholm 655 60 888.40 j 879 10 88Heifngtor r 179 e0 80,20 1982.30Jtalien 228 785 23925 222.75 23035ondo r. 183 80 1564 20 16 aNew ork 39.07 38. 17 40.20 29Bas 1 304. 70 s 20 312.20 342Schwe n. 714 a6 716.70 l 751 76 a ijsSpanien 634,85 686,86 ess ss 688.Wien alle 19.98 ZDeutſch Oeſt. abgeſt. 28.22 26.2e 28-71
Vraq 88.65 8888 1 9 28Budget 2247 22,63 22,22 22.Bulgarien T 7Konſtantinove! R
Deranytworilich für den redaktionellen Teil: Paul Tänme l für den An aen

beide in Druch und Verlag der Volksſtim
alle. Gr. Ulrichſtr. 27.
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